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VORREDE. 



Ob durch die Erscheinung dieser Grammatik einem Bedürfnisse abge- 
holfen werde, getraue ich mir deswegen nicht zu behaupten, weil das 
öffentliche Verlangen nach Befriedigung eines solchen Bedürfnisses mir 
wenigstens nie bekannt geworden ist; daher meinem Entschlüsse zur 
Abfassung und Herausgabe dieses Werkes nicht sowohl die Absicht 
zum Grunde lag, mit etwas Neuem aufzutreten und es dem Publikum 
feu Dank oder Undank aufzudringen, sondern vielmehr dem Wunsche 
naher Freunde und solcher Männer zu genügen, welche, selbst Heroen 
in der Orientalischen Literatur , die allseitige Ausforschung und Bear- 
beitung derselben mit Eifer wünschen und dazu aufmuntern. 

Indess kann — bei dem täglichen Umsichgreifen des Studiums der 
literarischen Schätze des Orients, wo sich nur Gelegenheit und Hülfs- 
mittel dazu darbieten — wohl mit Sicherheit angenommen werden, 
dass die bis jetzt in Europa heiTschende Gleichgültigkeit gegen die 
Literatur Mittel - Asiens nur scheinbar^ und dass nichts als der gänz- 
liche Mangel an jedem Hülfsmittel zur nähern Erkenntniss dieser Li- 
teratur die einzige Ursache ist, warum sie noch ausser aller Beachtung 
liegt. Würde z. B. das Sanskrit wohl so reissende Fortschritte machen 
und so schöne Früchte tragen, wenn nicht die Hülfsmittel dazu sich 
unter den Augen mehrten? Wie finster sah es in diesem Studium 
noch vor nicht gar langer Zeit aus? 

Bei der Geltendmachung einer solchen Frage bin ich selbst wohl 
am weitewSten davon entfernt , einen Vergleich zwischen dem Sanskrit 
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und dem Mongolischen anstellen zu wollen, — zwischen einer Lil erat w, 
die durchaus originell ist, in der sich die schönsten Blüthen des mensch- 
lichen Geistes entfaltet haben und deren Alter man mit keiner chro- 
nologischen Genauigkeit zu ermitteln vermag, und einer solchen, die 
fast nur Nachahmung darbietet und deren Alter kaum sechshundert 
Jahre zahlt. Aber gerade deswegen, weil ich den herrlichen Vorzügen 
und den anziehenden Schönheilen der einen Sprache und ihrer Litera- 
tur nicht ganz fremd, und mit der andern Sprache und ihren geistigen 
Erzeugnissen vertraut bin, glaube ich die Meinung behaupten zu dür- 
fen, das auch die Mongolische Sprache und ihre Literatur es kemes- 
weges verdienen, länger ohne BerUcksichtigimg zu bleiben, sondern 
dass es vielmelir wohl an der Zeit seyn möchte, auch diese Sprache 
zum Nutzen und Frommen der Orientalischen Studien zu cultivircn. 
Denn abgesehen von dem wohl von Niemand mehr geleugneten Nutzen, 
der für die Erforschung der Länder- und Völkergeschichle Asiens aus 
der gründlichen Kenntniss der Sprachen aller derjenigen Völkei* dieses 
Erdlheils entspringen muss, in denen sich geschriebene Urkunden des 
Denkens, Wirkens und der Geistescultur dieser Völker firjden, knüpft 
sich die Hauptliteratur der Mongolen sowohl als der Tibet er an das 
alteHindustan und an eine, in der Gegenwart daselbst nicht mehr vor- 
handene, alte Glaubenslehre, die aber in der Vorzeit auf einer ausge- 
breiteten Sanskrit lit erat ur begründet war, von deren Ueberblei bsein die 
Mittelasiatischen Völker die treuen Verwahrer wurden, während sie im 
eigenen Lande unterging. Welche weite, zum Theil nur durch Brah- 
manische Conjecturen und Europäische Hypothesen kümmerlich aus- 
gefüllte, Lücke durch dieses Verschwinden der buddhaislischen Sanskrit- 
literatur vom heimathlichen Boden für die Erforschung so mancher 
wissenswertheu Gegenstände des Indischen AUerthums entstanden ist, 
brauche ich keinem , im geheiligten Sanskrita etwas mehr als Poesie 
suchenden, Freunde desselben bemerklich zu machen. 

Es gibt aber noch andere Seilen, die das Studium der Mongolischen 
Sprache so nützHch als erapfehlenswerth darstellen. Ich lasse hier den 
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praktischen Nutzen für Russlands Handel und dessen Industrie, M-ie 
für dessen poHlischc Berührungen und Interessen, den die so viel mög- 
lich erweiterte Kennlniss der Sprachen der verschiedenen Asiatischen 
Nachbarvölker noihwendig mit sich bringen müssle, ganz unberührt, 
und betrachte die Sache blos von der Seile des gelehrten Wissens und 
des Nutzens für verschiedene Zweige desselben. Welcher Sprachfor- 
scher würde wohl die Mongolische Sprache vom Kreise seiner Unter- 
suchungen ausschliessen wollen? eine Sprache, die, originell wie das 
Volk dem sie angehört, für sich dasteht und deren Wurzeln einen be- 
sondern Stamm bilden, und die, ungeachtet auch sie sich keinesweges 
von fremdem Einflüsse hat frei erhallen können, dadurch doch nichts 
von ihrer Eigenlhümlichkeit eingebiisst hat; — eine Sprache, die, so- 
bald sie aus der Barbarei auftauchte, sich sogleich eine besondere, 
merkwürdige, ihrem Charakter angemessene und ihn schützende, Schrift 
erwarb; — eine Sprache, die vermittelst dieser Schrift bald eine reiche 
Literatur entfaltete, welche zwar, dem grössten Theile nach von einer 
fremden Religion ausgehend, nicht aus dem eigfenen Geiste der Nation 
ihre Nahrung fand, diescili Geiste aber eine wohl that Ige Richtung gab, 
und ihn nicht nur für die tiefsinnigen religiösen und philosophischen 
Denkweisen Indiens, sondern auch für die Schönheiten der Indischen 
Schriftsprache und Poesie empfänglich machte. — Und dürfen wir, die 
wir bis jeltt nur in der Vorhalle der intellektuellen Erzeugnisse Mittel- 
Asiens weilen, die wir davon, so wie von ganz Mittel -Asien und dessen 
Bewohnern überhaupt, nur höchst unvollständige Nachrichten und man- 
gelhafte Kenntnisse haben, auf diese liin so geradezu schliessen, dass es 
unter diesen Völkern nur wenige unbedeutende, eigene literarische 
Geisteserzeugnisse gebe? oder gar, wie schon geschehen ist, behaupten, 
dass man ihrer entbehren und sich mit dem begnügen könne was Chi- 
nesen und Perser über Mittel -Asien geschrieben haben? S Iche bar- 
barische Meinungen, deren Ungrund sich schon mehrfach erwiesen 
hat, finden zum Glück jetzt keinen Eingang mehr. 
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Bei der Abfassung dieser Mongolischen Sprachlehre hatte ich mit 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen: ich musste ein Feld betreten, 
auf welchem sich nicht nur niemals Jemand befunden, sondern zu wel- 
chem noch Niemand die Bahn gebrochen hatfe. Denn dasjenige, was 
vor hundert Jahren von Bayer über diesen Gegenstand gesagt, und was 
seitdem darüber während der langen Zwischenzeit in andern Schriften 
erschienen ist, erweis»! sich als dermassen unbedeutend, unrichtig und 
mangelhaft, dass es als Material durchaus nicht in Betracht kommen 
darf, wenn man nicht Gefahr laufen will , durch eine solche unzeitige 
Pietät gegen berühmte Namen dem Ganzen eine verkehrte Richtung 
zu geben. Es gereicht allen den verdienten Männern, die diesen Ge- 
genstand nur auf der äusserst en Oberfläche berühren konnten, in keiner 
Weise zum Vorwurf, wenn man sich gleich Anfangs gänzlich von ihnen 
trennen muss : sie haben für ihre Zeit und für den Kreis ihrer Kennt- 
nisse alles mögliche gcthan; und schon das ist höchst schätzbar und 
dankenswerth, dass gerade ihr überfliessender Geist esreichthum sie auch 
zu ähnlichen Versuchen vermochte , wodurch sie denselben gewisser- 
massen den Stempel der Würdigkeit aufdrückten und zu deren ferne- 
rer Ausführung aufmunterten. 

Indess wäre meine Arbeit auch dadurch sehr erleichtert worden, 
wenn die Mongolen selbst ihre Sprache systematisch geordnet und auf 
gi^ammatische Regeln zurückgeOihrt hätten; aber von so etwas, in dem 
Sinne wie wir es verstehen, haben sie keine Idee. Zwar besitzen sie 
Schriften über ihre Sprache und den Gebrauch derselben, die darin 
aufgestellten Regeln betreffen jedoch wenig mehr als die Orthographie 
oder die richtige Stellung der Schnftzeichen ; es sind also solche Schrif- 
ten blos von dieser Seite brauchbar und belehrend. Ausser der An- 
weisung, sich bei schriftlichen Arbeiten an gute Musler zu halten, um 
aus ihnen die Schönheiten der Sprache zu lernen, und der Warnung, 
sich dabei keiner gemeinen , für die Schriftsprache nicht schicklichen 
oder nicht allgemein verständlichen , Wörter zu bedienen, enthalten 
diese Lehrbücher sonst nichts, was einer Grammatik nach unsem Be- 
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griffen ähnlich sähe. Obgleich in ihnen eine schwache Idee von den 
grammatischen Formen bemerkbar ist, indem sie mehrere Partikeln, 
besonders die Casusflexionen, hervorheben, so ist diese Idee dermassen 
dunkel, dass nicht einmal der Begriff der Declination daraus hervor- 
geht; denn diese Partikeln werden für nichts anders als Zierathen und 
Verschöneruug der Sprache angeschen: von denRedetheilen selbst und 
einer systematischen Classification und Behandlung derselben findet 
sich in diesen Büchern keine Spur. 

Ich war also genötbigt, das Ganze dieser Grammatik aus dem 
Sprachschatze selbst zu schöpfen, und in derselben nichts als das eigene 
Ergebniss vieljaliriger Studien und des durch Selbst forschen angeeig- 
neten Geistes der Sprache niederzulegen. Ich habe mit der Heraus- 
gabe lange gezögert, theils um nicht durch Uebereilung der Gründlich- 
keit zu schaden, theils auch, ich gestehe es, weil andere, mehr gemüth- 
liehe Arbeiten mir dazu nicht die erforderliche Müsse und Lust Hessen. 
Ich gewann erst rechte Neigung und Liebe zu der Sache, als sie, bei 
Vorlegung der gefertigten Arbeit, sich des ungetheilten Beifalls derAca- 
demie erfreute, und von dem hochverehrten Präsidenten derselben, dem 
Herrn Geheimenralh und Ritter VON UwAROr, mit dem Demselben 
eigenen Hochsinne für nützliche Bestrebungen im Fache der Wissen- 
schaften, in Schutz genommen wurde. Von ihm ging zu gleicher Zeit 
der einstimmig genehmigte Antrag aus, diese Grammatik auch in Rus- 
sischer Sprache herauszugeben, wozu bereits die Anstalten getroffen 
sind. Durch solche schmeichelhafte Anerkennung fand ich mich auf- 
gefordert, der Arbeit den regsten Fleiss zu widmen, um ihren Werth 
nach Vermögen zu steigern : in Folge dessen ist das Volumen derselben 
— durch nöthige Zusätze , vorzüglich durch die seitdem hinzugekom- 
mene Syntax nebst den Leseübungen — um das Doppelte des anfang- 
lich der Academie überreichten Manuscriptes angewachsen. 

Dessen ungeachtet kann diese Grammatik als erster Versuch in 
einer bisher ganz unbeachteten Sprache , und in Ermangelung aller 
HüUsmittel ausserhalb des SfNrachschatzes selbst, unmöglich ein vollen* 
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deles Werk seyn: vielmehr mag dasselbe noch manche Erweiterung 
und Verbesserung zulassen; genug fürs erste, dass es in seiner gegen- 
wärtigen Gestalt ^inem Jeden, der sich dieKennlniss der Mongolischen 
Sprache erwerben will, eine sichere Anleitung gibt, den Bau und die 
Eigenheiten derselben kennen zu lernen, und ihn in den Stand setzt, 
sich nach und nach mit Erfolg an Mongolische Schriften zu wagen. 
Dazu gehört aber freilich noch Kenntniss der Wörter, die man, fem 
vom Umgange mit Nationalen, nur aus Wörlersammlungen ziehen 
kann, welche aber — mit Ausnahme der nur den Kennern der Chine- 
sischen und Mandschuischen Sprache zugänglichen, in Peking gedruck- 
ten Wörterspiegel — noch nicht vorhanden sind. Ich bin daher ge- 
sonnen, wenn Müsse und Gesundheit mir verbleiben, diesem Mangel 
einigermassen abzuhelfen, und eine alphabetisch -geordnete, und für 
den ersten Bedarf hinreichende , Sammlung der nöthigsten und ge- 
bräuchlichsten Mongolischen Wörter mit ihrer Erklärung herauszuge- 
ben. Diesem zukünftigen Werke soll zugleich eine grammatische 
Uebersicht der Kalmükischen Sprache, insofern selbige nämlich von 
den Regeln der Mongolischen Grammatik abweicht, vorangehen; in- 
dem dieser vornehmste Nebendialekt der Mongolischen Sprache, ausser 
mehreren andern Eigenheiten, mit einer besondern, von der Gestalt 
der Mongolischen Buchstaben etwas verschiedenen, Schrift geschrieben 
wird, in welcher derselbe gleichfalls eine bedeutende Literatur auf- 
weiset . 

Ich finde noch nöthig zu bemerken, dass dieser Grammatik ganz 
vorzüglich die Schriftsprache zum Grunde liegt, wie sie sich durchgän- 
gig in den besten Schriften findet und von allen Mongolischen Stän)- 
men angenommen ist; auf die vielfachen grössern und kleinem Ver- 
schiedenheiten in der Aussprache einzelner Wörter und Buchstaben 
bei den verschiedenen Stämmen und Völkerschaften selbst, und auf ab- 
weicJiende Wörter und Redensarten der Volkssprache bei dem einen 
oder andern derselben, habe ich mich nicht einlassen können. Es ist 
für Jeden, der vorher in der Grammatik und den Schriften der Mon- 
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golen sich einige Uebung erworben hat, ein Leichtes, alles dieses dann 
selbst zu beobachten und zu lernen, wenn sein Beruf oder seine Nei- 
gung ihn mit dein Volke in unmittelbare Berührung bringt; wo diess 
aber nicht der Fall wird, hat es für ihn fast gar keinen Nutzen. Auch 
gehören Provinzialismen und Dialekt Verschiedenheiten wohl nirgends 
weniger hin, als in die Grammatik einer Sprache, wo sie eher verkeh- 
rend als belehrend wirken würden. Wie ganz anders würde es mit 
den Fähigkeiten und den Leistungen der Mehrzahl unserer Orientali- 
schen Translateure aussehen , wenn sie, nebst besserer intellektueller 
Bildung überhaupt, auch Kenntniss der Grammatik und der Literatur 
derjenigen Sprache auf ihren Posten mitbrachten , in der ihre Dienste 
verlangt werden; statt dass die meisten von ihnen, obgleich vertraut, 
mit dem Volksjargon und jeder Consequenz und Gemeinheit desselben, 
einen Abscheu gegen die Literatur ihrer Berufssprache an den Tag 
legen, weil sie nichts davon verstehen, ja sogar nicht selten die Jämmer- 
lichkeit so weit treiben, ihre Unwissenheit und Indolenz mit Gewis- 
sensskrupeln bemänteln zu wollen. 

Indem ich hiemit diese Arbeit dem Publikum überliefere, kann - 
ich ihr nur den Wunsch mitgeben, dass sie nicht ohne Gebrauch und 
Nutzen bleiben möchte. 
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MONGOLISCHEN SPRACHE. 



ERSTES CAPITEL. 
I^on der Schrift und Aussprache. 

§. I. JL/ie Mongolische Schrift wird in pcrpendikulären Linien von der 
Linken zur Rechten geschrieben und gelesen. 

§. 2. Das Alphabet derselben, insofern eigene Wörter der Sprache da- 
durch ausgedrückt werden sollen, besteht aus sieben Vocalen, nebst den dai'aus 
abgeleiteten Diphthongen, und siebzehn Consonanten, welche, je nachdem sie 
am Anfang, in der Mitte oder am Ende eines Wortes stehen, oder auch in 
Folge orthographischer Gesetze, zum Theil von ihrer ursprünglichen Gestalt ab- 
weichen oder eine andere annehmen. 

§♦ 4- Folgendes ist die Gestalt der Mongolischen Buchstaben in ihren ver- 
schiedenen Ordnungen: 

a) V o c a 1 e« 



b) Diphthonge. 



Am Anfang 



a 



e 



1 



j 



^ 

h 



U 

A 






u 

J 

51 



ao ai 
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Schrift und Aussprache, 



Am Anfang 



In der Mitte 



n 



Am E 




b 



Ch 



c) Consonanten. 
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j s,ds 



Am Anfang 
In der Mitte 
Am Ende 






^ 

s 



kl 



U 



SS seh w 



z 



z 



§• 4* ^ 1^^ l>ci den Mongolen nicht gebrauchlich, die Consonanten ak 
abgesonderte Schriflzeichen zu behandeln : sie werden immer mit einem der Vo» 
cale verbutlden, und als einfache Sylben dargestellt und ausgesprochen, wie aus 
folgender Tabelle zu ersehen : 



na 



ne 



• • • 



> ?- W 

's» 



i •'. 



♦ " • 



ba 



bl 



• • • 



W 



?! 



? 4 



9 






^ ^ y 



cha 



le 



ki 



>- ?■ w 

as 






? J» 



? ? ? 



gHa 



«e 



g» 



*» r 



>■ ?• pJ 



s s s 



? J» 



? ? ? 
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• • • 



PJ 



^ 



no 



4 *i 't 



nu -d *4 ** 
s • s 



no 



.j :a •* 



nü 



5i 



•^ *! -f 



bo 



bu 



• 


• 


• 




P 


.- » 


> 

• 


• 

• 


Pä 




?► 


P- {. 




9» 


? 


cho 


f 


1 |> 




a> 


fD 


chu 


^ 


ä a> 



bö ^ » » 

^ * * 



• ♦ ♦ 



me 



mi 



h V ^ 

• * ♦ 

;li 1« ^ 

• • • 



mo ^ 41 $ 



DIU ii 31 $ 



mö ^ 31 $ 

TD« ^, 31 $ 



bu a> ® ? 



* S • 



kü ^ ® » 



la JJ 4^ iL 



ra 



?I ?I O. 



le 



s s s 



li *» 4^ >^ 



lo i^. jH J^ 

s s s 



lu ^ e ^ 



lö 



lu 



d^ f * 

t • • 

4^ 4^ * 

^ ^ • 



re 



3 Q SL 






ro 



9 3 q> 



ru 9 9 % 
3 : s 



ro 



rü 



X • s 

3 1% 



m 






gho «^ •! »4 



ghu -3? *| % 

♦ * ^ 

* * S 






a> a a> 

s ' * 



tu 3* ? ^ 



ta J* -4 



te J» ^ 



ti ;P ^ -^ 

- S ; 



to ^ '^ % 



tu d* -^ -^ 



tö jP -3 "t. 



tu 
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da 



dö 



da 



ssa 



sse 



SSI 

schi 



• • • 

> ^ ^ 






de J^ -^ -^ 



di ;? ^ 



<4 



do ^ 



4J 






du if ^ ^ 



# 






# t 






r ? 



r r 



SSO IT ^ 



*> 



<o 



ssu ^ 



o CD 



SSÖ ^ ?" $ 

^ • ♦ 

8S0 ^ ^ 5> 
-'s 



ja 



le 



)" 



J« 



)o 



j" 



> P- m 



■a <j 2^ 



s 

o 



^ -a iu 






a 3 






3 2^ 



«4> 



•1 •! •! 



<| •• •! 

5: *i ^3 



scba 3^ 



sehe 3*" ? 



schi ?^ ? ^ 

* • * 



scho ^ 



o^ 5 



schu ^ ^ % 



schö 






schü ^ c^ 3J 



a» - 



sa 



> ?- p 



se 



so 



SU 



so 



SU 



Wl 






iL 



dischi * 2 2 



d % 



\ "^ % 









^ r ^*> 



wa q q iL. 

we d d J 



rt 






t«3 



Ua ij U SL 



tsc U U 



isi 
tsch 



II 



*• 



ISO 



isU 



II 



y 



u 



!L 

S 



II 

1 



ISO y y u> 



tsu y y yj 
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tic/^ f^*^ tP . 
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Voculey. 

Ä^/ a^, €>. <^, «5-, ^, ey, ctc-, ^ au^, a/Jty, ttÄ-. 

e 










Q 








tn€!C,d^., yÄ> ^«-^ -«^^^^ tf a., ^cA4SXr^ ^diß€c^nu.^cna^^ 



^-^^^jS^-j^-^ ^^ 



^ZM 



, Cl^^ tf/ut . 



-9 ^^^ 



Die Zahlzeichen. 
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bar nur mit den, die zweite Vocalclasse bellen sehenden Gutturalen, oder dem 

-Tk ^ und ^ g verbinden, z. B. flL kihntse „Sünde 'S o s^indschi: ^^Ycs&tV^ 



u. s. w. 



2) Der Vocal der ersten Sylbe eines Wortes bestimmt die Classc, zu wel- 
cher dio zweifelhai'ten Vocale der folgenden Sylben gehören. So kann z. ß. 





ebdcbe „er hat zeretört^' nicht ebdaha , ^ abtaba „er wurde genommen 
oder entführt'' nicht abiebe ^ ferner 3L oder ^ eme „Weib" nicht ema^ SL 
oder Z? üve Frucht" nicht üra^ SL uran „der Künsder" nicht uren,, 3s? 

vdü ,, nicht*' nicht ülo oder ülu^ und »1 ebüssün ,,Gras, Kraut*' nicht ebosson 
ebusson oder ebossun gelesen werden. Erscheint in einem mehrsylbigen Worte 
irgend ein Gi^tural, so ist, nach der vorstehenden Regel, jeder Zweifel geho- 



ben, und es ist klar, dass z. IJ. 3> iarchaghacho „zerstreuen- nicht lerchagha- 



cho^ und ib tedschigeiü „ernähren, erziehen'* nicht fadscingeku gelesen werden 
kann. 



3) Ueber den Unterschied der Aussprache* der sich völlig gleichen Vocale 
o und u lassen sich keine Regeln geben, und es muss gänzlich der fortgesetzten 
Uebung und dem Gehör überlassen bleiben , beide Vocale unterscheiden zu 1er- 

i . i . 

nen, und z. B, q> onocho „^ssen, begreifen'* und q> unucho „reikn" oder 

^ uriu „lang" und ^ ordu „lloilager" nicht zu verwechseln; oder auch 

a^ oron „Reich, Region" nicht urun. dagegen i- uran „der Künstler'- nicht 
aran zu lesen. Beinahe dieselben Schwierigkeiten bieten die sich gleichen Vo- 
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cale ö und ii dar, z. B. ^ ssüke „das Beil'*, und •)!> ssoni „die Nacht**: fcr- 

i ^ 

ner j uge „das Wort** und ^^ ögeJe „aufwärts**. 

§. 9, Von den Diphthongen und den Regeln ihi*er Aussprache gilt das 

nämliche, was von den Vocalen gesagt ist, so dass a oo, ä flf/, S 0/ und 

ui in die erste, h ei und ^ öi oder m in die zweite, und A ii in die dritte 
Classe gehören. Obgleich o/\ r//, di und //7 durchgängig nur unter einer und 
dei'selben GeslaU vorkommen, dürfen sie in der Aussprache nicht verwechselt 



werden, z. B. iL. otra „nahe** 2> uUacho „weinen**, o 



iedöi „so viel**. 



4 

äi üile „die That . Verrichtung'*. 

§. 10. Von den Consonanten hat das «j n die gewöhnUche Ausspi^ache, 
und wird durch einen, der Figur eines a oder e vorgesetzten, Punct gebildet. 
Diess ist indess nur dann gebräuchlich, wenn das n der Anfangsbuchstab des 
Wortes oder der Sylbe ist : als Endbuchstab bedarf das n dieses Punctes nicht, 

weshalb derselbe in der Regel weggelassen wird, z« B. a^ nctran „die Sonne**, 

J 

o andaghar „der Schwur'% ^^ Ananda „ein Mannsnaroe**. In sehr vielen 
Schriften trilft man diese und andere diakritische Puncte gar nicht an, wodurch 
das Lesen solcher Schriften zwar für Anfänger sehr erschwert wird, für den Ken- 
ner der Sprache jedoch keine Schwierigkeit entsteht. 

§•11. Das Q> h unterscheidet sich Ton der allgewötmlichen Aussprache 
nur dadurch, dass es, zwischen zwei Vocalen stehend^ sehr weich und fast wie 

w ausgesprochen wird, z. B. o eher „Hom**, lies ewer. Als Schlussbuchstab 

ist die Gestalt dieses Consonanten »3 und dessen Ausspi^ache hart, z. B. ^ ab 
„nimm*' ! lies ap. 



Schrift und Aussprache. o 

§. T2. Das ^ ch hat die Deutsche Aussprache des ch in den Wörtern 
machen, Sache, Pracht. Es kann nur den Vocalen der ersten Classc (siehe §• 8) 
vor- oder nachstehen, und auf das / folgen. Als Endbuchstab wird es nie ge- 
braucht. 

§, i3. Das .^ gh, vom ch durch zwei vorstehende Pnncte unterschieden, 
hat in den meisten Fällen die Aussprache eines aspirirten g, und kann, wie das 
chy nur den Vocalen der ersten Classe vor- oder nachstehen, und auf das / fol- 
gen. Jene zwei Punctc werden in den meisten Schriften wenig berücksichtigt 
und in sehr vielen fehlen sie ganz. Als Endbuchslab geht das gh unter der 
Geslalt 9 und ^ in ^ über, uud erhält nur dann seine ursprüngliche Aus- 
sprache wieder, wenn unmittelbar ein Vocal darauf folgt. 

§. i4* Die Consonanlen ^ k und ^ g, welche nur den Vocalen der 
zweiten und dritten Classe (siehe §. 8) vor- und nachstehen können, unterschei- 
den ihre Gestalt in nichts von einander, daher es schwer ist, sie nicht mit ein- 
ander zu' verwechseln , wie aus folgenden Beispielen zu ersehen: S ger „das 

Haus'' und 8 her „wie", ^ gern „das Uebel'* und ^ kern „das Maass", 
^ künda „leicht'' und ^ gindan „das Getängnlss", iL kiimün „der Mensch*' 
und iL gün „tief", Vi hegur „der Leichnam" und ^ gegün „die Stule", 




gegegen „das Licht" und ^ kegelt „trächtig, Trächtigkeit (vom Vieh)". 
Als Schlussbuchstab nimmt das k zwei Gestalten an, nämlich am Ende eines 
Wortes ^ und J , und am Ende einer Sylbe s und ^ , die sich nach 

den drei verschiedenen Vocalclassen richten. So schreibt man z. B. i iaJcJf 

i I 

„der Stock, Rohrstab** ^ akia „Wallache, Remontepfcrde **, o kerektei 
,^notlrig*', C uruk „Familie, Geschlecht", J belek „Geschenk", ►D bilik 

„Verstand, Weishell", U. balischih „Kolh*', J bölök „Abtheilang", 1 

t 

aschik „der Gewinn, V ortheil *^, i tangharih „der Eid, das Gelübde", C 



2 
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aklak „oinsam, die Einsamkeil*\ J fsetseklik „der Bluianigaiten % C 5ö;- 

lik „Wort, IWHil*- und »J serlik „wild". Folgt autdas k als Endbuchstoh 
ein Vocal oder eine mit einem Vocal anfangende Casnsflexion, so vei*wandelt es 

i 

sich (vergl. §. i3) in g oder gh, wie z, B. SU tajag-un „des Stockes" (von 



Ü^ belea-un „des Geschenkes", o 



/^Vi^t' „der Stock*'), iU beleg-un „des Geschenkes", o aschig-i „den Vor- 



!il", "o Äi%-i „di( 



thcil", 'o bilig-i „die Weisheit (Acc.)-' u. s. w. 

§• i5. Bei den Consonanten 4i ^« 4i /, und n r (am Ende eines 
Wortes ^ i7z, ^ / und o r) ist nichts zu erinnern, als dass die Mongoli- 
sche Sprache kein einziges mit einem r anfangendes Wort hat; findet sich also 
in Schriften ein solches. Wort, so gehört es einer andern Sprache an, und «war 
meistens der Tibetischen oder dem Sanskrit. 

§• i6. ^ l und ^ d haben am Anfang und in der Mitte eines Wer* 
les eine und dieselbe Gestalt, obgleich der erste Buchstab für / und der andere 
für d gilt. Am Anfange wird flir beide Buchstaben 4^ , nnd in der Mitte 



gleichfalls für beide Buchstaben <4 gebraucht 



, s« B« |> iaiacho „ziehen", "^ 




ttdt „sie", '^ degedu „der Höchste, erhaben^% 4> daJ>tacho ,,flach hämmern" 





aQch„anhahen im Fragen und Bitten", ^ debtekü „erweichen*', 'i. icnde „dort". 
Da sich keine Regeln angeben lassen, in welchen Fällen der eine oder der an- 
dere dieser Consonanten ausgesprochen werden muss, so kann die Schwierigkeit, 
die richtige Aussprache zu finden, nur duixh fortgesetzte Uebung überwunden 
werden. Am Ende einer Sylbe ist die Gestalt dieser Buchstaben 4 und ^ , 
und am Ende eines Wortes SU und -^ . 

§•17. ¥\ hat am Anfang und in der Mitte des Wortes die Aussprache 
des Deutschen j; indess ist das weiche 5, dessen Aussprache vor allen Voca- 
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len der ersten Cla^^, und auch meistens vor denen der sweitcn Classe, die des 
Ri]ssi.<;chen 3 Ist — bisweilen aber auch als ds laulc! — am Anfang eines Wor- 

Cfs in der Gestalt vom / in nichts verschieden, so dass z. B. die Wörter a^ 

jaghon „was, welches'* und ä^ saghon „hundert'' ganz einerlei geschrieben 
werden. In der Mille eines Wortes hat jedoch das weiche s die Gestalt w ,. 
wodurch es sich vom /, das seine urspiiingliche Gestalt überall beibehält, unter- 
scheidet Uebrigens scheint es, dass vor Alters bei mehreren Wörtern, die 
jetzt das weiche s haben, ein/ ausgesprochen wurde; so weiss man z. B. dass 

die Aussprache von C sarlik „fürstlicher Befehl, VVorl eines Hohem" früher 

jarh'k^ und von ä^ sut „Viehsterben aus Mangel an Nahrung'* vorzeiten Jui 
war. *Vor einem 1 wird das weiche s in der Regel wie dsch ausgesprochen, 

bisweilen auch vor u und U oder vor Diphthongen mit einem /, z. B. ^ dschi^ 

da „der Spiess*', 2^ eldschigen „der Esel**, q> öfschidschu „vortragend", 
öldschei „Glück, Segen'*. Letzteres wird indess auch häufig ohei ausgesprocbem 
Das weiche s kommt nie als Endbuchstab vor, es ei^scheint aber, wie das /, in 
der Gestalt eines End-/, wenn am Ende eines Wortes noch ein Vocal darauf 

iolgl, z. B. »o äfc „Glied*', »^ buisa „vielleicht", ^ herije ,.die Krähe", 

k 

^j amuisa „es möchte seyn"- 

§•18. u fs hat die Aussprache des Deutschen z ausgenommen vor / 
und bisweilen vor u und ä, wo es wie isch ausgesprochen wird. In alten Schrit- 
ten steht es h'auiig statt de.s weichen s in der Mille der Wörter. Es verändert 
seine Gestair nicht und kommt nie als Endbuchstab vor. 

§.19. ^ SS vsi das harte Deutsche s oder Doppel- 5, wie in Hasser. 
Messer, hassen u. s. w. Vor / wird es in den meisten Fällen wie seh aus- 



J 
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gesprochen, z. B. 'a^ schine „neu", *a schibege „ein Wall**. Als Eiidbuch- 
Stab Icommt das harte 5, besonders als Pluralbildung, häufig vor, und hat dann 
die Gestalt ^ oder ^ 

§• 20. ^ seh unterscheidet sich vom hatten s nur durch zwei hinten- 
stehende Puncte, ei*scheint aber, ausser in fremden Wortern, selten unter dieser 
Gestalt, weil das harte $ vor i schon die Aussprache seh mit sich führt, wes- 
halb nicht selten das i statt eines andern Vocals gebraucht wiixl, ohne (wenig- 
stens in der Umgangssprache) dessen Aussprache zu verdrängen. So wird z. B« 





schif^aghon „Vogel" schowaghon^ and 4> schibiuracho „rutschen" schubiu- 

riicAo ausgesprochen. U«. schira „gelb" kann sowohl schar a als schita^ nie- 
mals aber ssira ausgesprochen werden. Auch hicbei hat die im Worte herr- 
schende Vocalclasse, wenn auch keinen entscheidenden doch bedeutenden, £in- 
fiuss. Das seh wird im Mongolischen nicht als Endbuchstab gebraucht. 

§. 21. €\ w ist ein beinahe übei*flüssiger Buchstab für die Mongolische 
Sprache, die nur äusserst wenig Wörter hat, in welchen derselbe vorkommt. 
Uebrigens wird dieser Halbvocal, wie §. 7 bemerkt, als Vei-stärkung oder Ver- 
deatlichong des o, vorzüglich in fi^cmden, aber auch bisweilen in einheimischen 



•3 

, z« B« «^ 



Wörtern gebraucht, z. B« u-^ ischino „der Wolf', welches Wort jedoch bes- 
ser #^ geschrieben wird. 

§• 22. An zusammengesetzten, oder vielmehr ohne Zwischenvocal unmit- 
telbar auf einander folgenden, Consonanten haben die Mongolischen Wörter kei- 




nen Mangel, z. B. "^ amlan^ „der Geschmack", '^ dumda „die Mitte", 

öffh'ge „die Gabe, das Almosen", -^ erte „früh", "^ ebde „zerstöre!'' ^ 
degekschi „hinan ^ aufwäits" ; da dergleichen Consonanten aber ihre Ursprung- 
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liehe Gestall unverändert beibehalten^ und also sogleich zu erkennen sind^ so 
ist nichts von ihnen zu sagen ^ als dass^ mit alleiniger Ausnahme des ^ oder 

^ ng (auch im Mongolischen aus n und g bestehend und zusammengesetzt) 
kein einziger zusammengesetzter Consonant als SchlussbuciLslab eines Wortes die- 
nen kann. Dafür ist die Anzahl der auf ng ausgehenden Mongolischen Wörter 

um so beträchtlicher; folgende mögen als Beispiel hier stehen; »3 sang ^^Art^ 



i 



Charakter'% J 



: j 



dschirghalang ,,Freude, Wonne*'^ J ang „Wild, Wildpret"^ 



1^ 




neng „sehr", J dügüreng ,voll". Das ng h^t überdiess noch das Ei- 
gene, dass es ohne Zwischenvocal noch einen dritten Consonanten zulässt, z« B. 



i 



angchan „der erste", o manglai „die Stime", ^ m'öngke „ewig". 





y> 



m'vnggun „Silbei-^S x tangssuk „Lust, AnnehmHchkeit", i^ chongcha 
die Glocke". 



§. 23. Die Verdoppelung eines Consonanten ist im Mongolischen unge- 
bräuchlich^ und fmdet^ ausser in tigernden Wörtern, dre solches erheischen, nur 
dann statt, v^enn durch den einzelnen Consonanten ein Missverstand entstehen 

könnte, z. B. bei 3 ökkü „geben", um es von 3> üku „stirb!", ferner bei 

I i 

äl öggüksen „gegeben", um es von 3l^ ükäksen „gestorben", oder bei 





chudduk „der Brunnen", um es von % chuiuk „Ehrwürdigkeit, Heiligkeit" zu 



unterecheidcn. In dem einzigen Worte JS kir „Schmutz, Befleckung" findet 
sich in den meisten und besten Schriften das doppelte k als Anfangsbachstab, 
ohne dass eine Ursache oder ein Zweck davon anzugeben wäre. 
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§• 24. Inicrpunctionszcichcn gibt es im Mongolisclion zwei , nämlich r 
und •:« Ersteres wird zur Abtlieiliing der grossem und kieineni Sätze und 
Letzteres dann gebraucht, wenn der Sinn eines oder mehrerer Sätze oder eine 
Periode zu Ende ist und diese geschlossen wird. In der Poesie^ die sich nach 
den Gresetzen der Indischen Metrik richtet^ steht das ? am Ende eines Verses 
oder Distichons, und das ♦:• am Ende einer Sti'ophe. Am Schlüsse eines Capi- 
lels, Abschnittes oder Werkes wird das •:• verdoppelt oder verdreifacht» Die 
Frage wird durch besondere Partikeln am Ende eines Salzes bezeichnet, die ent- 
v^eder für sich stehen oder dem letzten Worte angehängt werden, wovon an 
seinem Orte ein Mehreres. 

§. 25. Die Mongolen nchten sich, wie die Tibeter, in der äussern Form 
ihrer literarischen Werke am Hebsten nach der Altindischen, und schreiben zwar 
nicht auf Palmblattem^ wohl aber in Nachahmung ihrer Gestalt auf losen lan- 
gen Papierstreifen. Diese müssen für ein und dasselbe Werk von gleicher Länge 
und Breite seyn: im übrigen aber ist die Wahl des Formats der Willkühr des 
Abschreiliers überlassen. Da nicht die Seiten, sondern die Blätter gezählt und 
numerirt werden, so ist es üblich, den Anfang eines Blattes dui*ch das Zeichen 

oder ein demselben ähnliches kenntlich zu machen. 

S<:hliesslich stehe hier die Bemerkung, dass die älteste Mongolische Schrift 
nur aus vierzehn Consonanten bestanden hat, indem das seh und die Unterschei- 
dnngszeichen der beiden Gutturallaute gh und g (sie hatte für alle Gutturale nur 
ch und k) derselben fehlten und erst später hinzugethan wurden. Hieraus er- 
hellet, was von der Weisheit derjenigen zu halten sey, die nach der Autorität 
des sehr sjnitzeitigen Arabers Ahmed- ihn- Arabschah und nach dessen sogenannt 
Digurischem Elementar -Alphabete gleichfalls nur vierzehn Consonanten aufstellen, 
und unter denselben auch das seh, welches im ältesten Mongolischen Alphabete 
gar nicht vorhanden war, figuriren lassen. 



Betonung det florier 
§. 26. Bei weitem die meisten zwei- und dreisylbigen Mongolischen Wör- 
ter haben den Accent auf der ersten Sylbc, als z. B. ^ ende :,hier^*, 




Schrift und Aussprache. i5 

I - 1" - i 

Mongghol^ »3 üssük ,, Buchstabe Schreibfeder '\ ^ nomlacho „lehren**, 3L 
naran ,,die Sonne"*, sL ssara ,,der Mond*'. 

§• 27. Eine Ausnahme machen in der Regel diejenigen Wörter, in wel- 
chen die zweite oder dritte Sylbe durch einen weichen Guttural gebildet, oder 

durch' einen Diphthong oder ^i y verlängert wird, als t« B. $ degö „der jün- 
gejc Bruder", ^ dschige „der Schwiegersohn", 9». daghon „die Stimme**, o 

nagftor „der See, Teich**, SL aghola „der Berg**, ^ abchogholcho „nehmen 

las&en*-, .S tahja „die Henne**, .^ ^^r/> „die Krähe", il i/^yn/ „das Bad**, 

t^g^i „nicht. nein*% % ttg/i/ der Edelstein Ju^ oriontalische Jade, auch 

„Tüj'kis**. 

§• 28. Zur bessern Vei^eutlichuiig der Aussprache und Betonung der 
Mongolischen Wörter diene folgende Schriftprobe (siebe die umstebende Seite); 
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Anssprache. 

Erte urida Kabaiik balghassun dur Biramanu chamuk iichaghanu süil dur 
mergen boluksan ssain töröltii kcmckü nigen ßiraman höluge. Tere Riraman 
dur sscdkil dur taghalacho ncretu nigen chatuktai büluge. Tere chojar etse ni- 
gen köbegUn lorösoköi. Tere köbegUn inu ütsügiiken etse gegen ojotu jekessiin 
jabudal jer jabuktschi nigen bolbai. Tende eke inu aja ene kobegOn töroged * 
ssatsa jekessun jabudal jer jabuktschi gegen ojotu bököin tula, maghad nigen sa- 
jaghalü bulsa kemedschu, Geiksrn kennen nere ögguged, ai ene köbegun dur cha- 
muk uchaghanu sfiili ssurghassughai kemedschu bürün, etsege eke chojar ber 

_ , • 

ssurghaksan dur, türbel ligei medeköi nigen bolbai« Tere köbegün inu dologhan 
dschil boluksan dur, Biramanu uchaghanu süil dur mergen boluksan erdem-od 
inu chamuk bogüdeger tur ssonostaksana , lere tsak tur Kabaiik balghassun da- 
kin uchaghanu siiil dur mei'gen boluksan chamuk Biraman tschighuldschu, ucha* 
ghanu süil dur temetseksen dur, Biramanu Geiksen köbegün maschi jeke ülero- 
dschi boluksan dur, tedeger Biraman ogölemn: aja köbegün a! nassun tschinu 
eimu salagho bögetele, uchaghanu suil dur ene metu mergen boluksan ker buju? 
kemen assakbassu köbegün ögolerun: togholuksan burchan ber baLschi minu bui, 
bokdassun nom ber ibegektschi minu bui; burssang chuwarag-od ber udurid- 
duktschi minu bui; ghurban erdenissun adistid kiksenu kütschüber üilein üres 
tur ünemschiksenu tula, sseschig-ügei erte schiltaghanu küriingge ssatsuksan dur, 
Ure ülü chomsatcho bujani kitschjeksen bui : nassun minu salagho bolbdosu, ucha- 
ghanu süil dur mergen boluksan utschir teimu bui. 



i8 Schriji und Aussprache. 

Uebersetzung. 

Früh vorzeiten war (lebte) in der Stadt Knbalih ein ßrahmane, Namens 
Ssain-Töroltu ( Edelgcboren , von edler Gebnrt), der ein Meister in allen Fä- 
chern der Brahmaiien- Weisheil geworden war. Dieser Bi^ahmane hatte eine 
Gattinn, Namens Ssrdhil dur laghalacho (dem Gemiithe wohlgelälHg). Von die- 
sen beiden wurde ein Sohn geboren. Dieser Knabe w.ir von klein auf ein Sol- 
cher, der mit hellem ßewusslseyn den Wandel der Grossen (Erhabenen) wan* 
dehe. Da sagte (dachte) die Mutter: Weil dieser Knabe gleich nach der Ge- 
burt mit hellem Bewusstseyn den Wandel der Grossen wandelt, so ist er gewiss 
Einer von besonderer Natur (von göttlicher Eigenschaft oder Bestimmung); und 
gab ihm den Namen Geiksen (der Erleuchtete). „Diesen Sohn wollen wir in 
allen Fächern der Weislieit unterrichten", also gesagt, ertheilten VatcF und 
Mutter beide ihm IJntciriclit, so dass er in kurzer Zeit ein Wissender wui*de 
(alle nöthige Kenntniss erlangte). AU dieser Knabe sieben Jahr alt geworden, 
und seine Trefllichkeit und Meisterschaft in den Fächern der Brahmanen -Weis- 
heit bei Allen und Jedermann nichtbar geworden war, da versammelten sich 
alle Brahmapen der Stadt Kabalik^ die Meister in der Brahmaaen -Gelehrsam- 
keit waren, um sich in den Fachern der Weisheit gegenseitig zu versuchen: 
und als der Brahmanensohn Geiksen diese Brahmanen sehr weit übertraf, spra- 
chen sie: „Woher kommt es, o Knabe! dass du bei so jugendlichem Alter ein 
,, solcher Meister in den Fächern der Weisheit geworden bist?" Auf diese Frage 
antwortete der Knabe : „Der vollendete Buddha ist mein Lehrer; die Lehre 
„der Gotdichen ist meine Beschützerinn ; der Priesterverein ist mein Führer. Weil 
„ich durch die Segenskraft der drei Kleinodien wegen der Früchte (Folgen) der 
,iThaten Gewissheit erlangt, und, frei von Zweifeln, das Samenkorn der frühen 
,, bedingenden Ursache ausgestreut habe, so habe ich mb* als Frucht unvermin- 
„derliche Verdienste ei'worben. Diess ist der Giiind, waram ich, obgleich jung, 
I, bereits Meister in den Fächern der Weisheit geworden bin^'. 
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ZWEITES CAPITEL 
Fon den Redetheilen. 



§. 29. Die Redctheile bestehen im Mongolischen aus dem Haupt ^ oder 
Nennworte (Subslanlivum) ohne bestimmten Artikel, dem Eigenscha/tstporte (Ad- 
jectivum), dem Furworte (Pronomen), dem Zahhorte (Numerale), dem Zeit- 
wort e (Vcrbum), dem Nachivorte (Postpositio) , dem BeschaffenheUs-^ oder Um^ 
Standsworte (Adverbium) und dem Bindeworte (Conjunclio). Das Vorwort (PrS- 
positjo) fehlt und wird durch das Nachwort vertreten. 

Erster Redeiheil. 

Das Hauptwort, (Substantivum). 

I 

§. 3o. Die gewöhnliche Eintheilung der Haiijptwörter in Concreta und 
'Abstrada und ihre UnteraUheiiungen hat die Mongolische Sprache mit den an- 
dern gemein. Ihrer Bildung nach sind sie theik eigene Wurzelwörter ^ theils 
aus andern Wörtern abgeleitete. 

§. 3i. Sabstantiva der ersten Gattung, oder reine Wuraelworter, sind un- 
ter andern die ,Concreta sL der Baum, C das V^asser, 3i der Fluss^ 

^t \ i A 

der Mensch^ 2^^ der Stein ^ J die Blume, x^ dei Berg^ ry der yFaidw.s.yr^ 

Ferner rechne ich zu den Wurzelwörtern mehrere Abstracta, weil sie in Be- 
tracht ihrer einfachen Form nicht aus Verben gebildet zu seyn scheinen, son- 

i 

dern die Verba vielmehr aus ihnen gebildet sind. Dazu gehören 3L dief^ahr* 





« 



20 Substantivum. 

I •! ^ 

heitj m^ der Hass^ li die Lüge, xl die V erläumdung , ^ der Betrug, 

2. der Anfang, %. das Ende ^ k. die Thai u. a. di. 

§. 32. Die Subslantiva der zweiten Gattung, oder die abgeleilelen, sind 
an den Partikeln erkennbar^ dio als Naclisylben den Wurzeln anderer Wörter, 
CS mögen Hauptwörter oder Zeitwörter seyn, angehängt werden. Die von Zeit- 
wörtern abgeleiteten haben entweder ein JJ oder die Sylben JÜ ^ ^ ' »J oder 

•J als den Verbwurzeln oder auch Verbformationen angehängte Partikeln, z« B. 






1 



der G/au6e, ii das Ueberbieibsel, 2i das Verderben, Ij die Ansicht, 
X» der Genuss. li 



der Genuss, li die Lehre, Lehr ort, H das Bedürfnisse die Nothdurfi, 



l 




der Gang, fVandel, 2l der Zug (einer Volksabtheilang, der Vögel, Heu- 





schrecken u« u w*\ ll die Naht. «J die Freude^ »5 die OuaL J\ der 



> 




Jammer^ Js die Glückseligkeit und viele andere, die theik aus reinen Verbwur« 
zeln, theils aus solchen Verben gebildet sind, die ihren Ursprung einem andern 
Warzel-Substantivum verdanken« Die aus Participien gebildeten Hauptwörter 

werden an der Nachsylbe o oder o erkannt, z. B# r> der Nehmer ^ Em- 




pfänger ^ H> der Geber, )S der Esser \ und die aus Infinitiven gebildeten an 



der Endparlikel o , als o das Sterben y der Tod^ o das Nehmen. Von 
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andern Hauptwörtern unmittelbar abgeleitete Substantiva sind alle Amts- und 
Gewerbsnamen, nebst denjenigen Namen ^ die Personen oder Gegenstanden we- 
gen besonderer Eigenschaften , Laster oder Tugenden und in .Beziehung auf die- 
selben beigelegt werden; sie werden sämmtlich durch die Nachsylbe o gebil- 



det, als o der P/erdeau/seher , o der Schäfer, r> der HoUarbeäer 




.1 



ji 
der Theekoch y ?!> der Steinmetz, ferner Jb der Tugendbeflissene ^ o der 





Lügner^ o der Verläumder, o der Betrüger y )*> der fVahrheäliehende^ 



t 



der Schriftkündige u. s. w. Einige von Hauptwörtern abgeleitete Sabstan- 






tiva werden mittelst der Nacbsylbe ^ oder C gebildet , als J der Garten, 

von J die Blume y »a der Hunmelssahn oder Himmelsbewahner Ton ^ oder 

der Himmel^ die Gottheit^ »3 der Starke^ Kräflige^ von SL Krafi^ Stärke^ 
iL das fVort von o der Befehl u. a. m* 

§• 33. Zusammengesetzte Substantiva, deren andere Sprachen, wie die 
Griechische, Persische, Deutsche und das Sanskrit, so viele aufzuweisen haben, 
gibt es im Mongolischen nicht. Wenn solche, im Deutschen als zusammenge- 
setzt erscheinende, Wörter nicht schon durch die Endsylben J oder M> (siehe 
§• 32) in einfache Wörter umgebildet oder auch keiner solchen Umbildung iSi- 
hig sind, so werden die getheilten Begriffe theils durch den Genitiv, thftls 
durch den Accusativ verbunden, ohne dass sie zu einem Worte ziisammenlliessen. 



22 Substanfwum. 



I 



2. B. 3L ^ des Tisches Decke für Tischtuch, ^ H> der Fleischesser, u. s. w. 
Andere, im Deutschen zusammengesetzte. Hauptworter haben eigene Gattungs- 



niroen 



, ab S die Baumvo/le, £ das Schulterblatt, ^ die Handfläche, il 



der Feuerschfvamm^ r> der Feuerstein, ^ der Feuer stahl ^ t> die Muskat" 
nuss und viele andere« 

§. 34* Alle aus Substantiven vermittelst der Nachsylbe ^ oder o ge- 
bildeten Adjectiva können in dieser Form wieder als Substantiva gebraucht wer- 




den z. B. "% säfidig, der Sünder von iU die Sünde, ^ i^erdienstlich , der 






i 1 .1 

^ Verdienst^ ^ t^erständiß, weise, der PVeise von i*. 



Verdienst iHMe von ^ Verdienst^ ^ t^er ständig, weise, der PVeise von 




3L die Kr 



det Versiand, die FFeisheä, '% krctnk , der Kranke, von 3L die Krankheit. 



§• 35. Die Mongolische Sprache hat keinen bestimmten Artikel; als unbe- 
stimmter Ardkel wird das Zahlwort SL oder J3 ein eben so häufig gebraucht, 
ik in andern Sprachen, z. B. »3 SL ein Mann, oL C eine Zeit u. s, w. 

§. 36« Obgleich der Begriff der Geschlechter, ^ männlich, ^ weiblich 

und ^ geschlechtslos, bei den Mongolen so deutlich ist, wie bei irgend onem 
andern Volke, so leidet er, ausser bei lebenden Wesen, durchaus keine Anwen- 
dung in der Sprache, so dass man, mit Ausnahme der belebten Gegenstände, 
sonst bei keinem einzigen Worte den geringsten Geschlechtsunterschied entdeckt 
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§.37. Bei den belebten Wesen äussert sich der Geschlechtsunterschied 



theils, wie in andern Sprachen, durch besondere Geschlechtsnamen , als »X der 



{ 

, als J^ 



der Kameelhcngst ^ ^ die Siuie^ J3 du 



Hengst, »j der Kameelhcngst , 2. die Siuie, 3 die Kameelstutc^ theils 
unterscheiden sich die weiblichen von den männlichen — und diess zwar vor- 
züglich bei den sogenannten reissenden Thieren — durch das vorstehende Wort 




o der Hund, u^ r> du 






f als o der Hund, u^ r> die Hiindinn, H der JJme^ äL ü </^ 



Lötvinn; und theils geschieht diess durch die vorstehenden Geschlechtswörter «o 



und 



4 4 'J 4 'J ^ |P 

•J? , als »j o der Eber, ^ ^ die Sau, Backe^ ^ ^ der Hahn, 



^ ^ die Henne. Wenn die Farbe irgend eines lebenden Gegenstandes ge- 
nannt wird, so fäHt die Bezeichnung des Geschlechtsunterschiedes auf die Farbe» 

f \ 

ak vL schwarz (masc), aL schaarz (fem.), 'i-. weiss (masc.), sL weiss (fem.). 
So sagt man z. B. U.. »«1 der schwarze Kameelhengst und ^ ^ die schwarze 
Kameelsiuie, ^ »3" der braune Hengst und 2L 9L i/£r braune Stuie. Auch 




werden in diesem Falle die Geschlechtsuntcrscheidungswörter ^a , ^ und 

woggelassen, indem z. B. durch C o der bürde Hund, hinlänglich dargethan 
ist, dass der Hund ein männlicher seyn müsse, weil eine bunie Hündinn nicht 



ils t \ 



anders als dL o genannt werden kann. 



2^ Substanlwum. Dec/ina/ion, 

§• 38. Die meisten Hauptwörter haben zwei Zahlen, den Singniar und 
Plural; einen Dual kennt die Mongolische Sprache nicht. 



Declinaiion. 

§. 39. Die Dcclination der Hauptwörter zeigt zehn Fälle (Casus), nämlich: 
den Nomtnaiw^ 
den Geniiw, 

zwei Dalwe und Locaiwe^ und zwar 
d) die gewöhnlichen, 

b) solche, die sich auf Eigenthum oder Besitzthum beziehen 
(possessiva) , 
zwei Accusative in derselben Art wie die Dative und Locative 
den Vocatw^ 

zwei Inslrumentale ^ einen mit der Postposition ^ durchs und den 

andern mit der Postposition .^ mit^ 
den Ablativ^ mit der Postposition U^ von. 

§. 4o« Die Nomina richten sich in der Declination ihres Singulars nach 
der Endung ihres Nominativs, der Überall die Grundform bildet; diese Endung, 
je nachdem sie aus irgend einem der Vocale oder Diphthongen, oder aus einem 
«ii^ n , oder aus irgend einem der übiigen , zu Schlu^buchstaben dienlichen, 
Consonanten besteht (siehe §• 5), verändern die Gestalt einiger Casusbeugun- 
gen, wodurch dreierlei Declinationen entstehen. Demnach gehören die auf Vo- 
cale und Diphthonge endenden Nominativa sing« zur ersten^ die auf n ausgehen- 
den zur zweiten^ und die mit andern Consonanten endenden zur driiien Declina- 
tion, wie aus folgender Tabelle zu ersehen: 



Nom. 



Gen. 



. Dat 



:• Dat« 



!• Acc. 



Voc. 
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I. Decl. 



O <D 



ä_ 



t. 



11 



2. Acci ^ 



\. Inslr. % 



2. Instr. J» ^ 



Abi. 



1 



U. DecL 



<D 






1 



ei 



25 



in. Dcci. 



♦ 2 • 2 5 •*^ 



11 it. 



1. 



ii 
1 



§• 4i* ^^^^ Plural bildet sich nach folgenden Regeln: 

i) Die auf einen Vocal ausgehenden Nominativi Sing, der ersten DecH- 

nation nehmen als Zusatz im Plural entweder die Sylbe o nar oder ner^ oder 

L 

den Consonanten ^ an, z. ß. *r> die allem Brüder^ *r^ die jungem Brüder^ 

4 



aS 
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i 






*Ä> die Väter, '|f> jedoch auch * die Gölter, % die Thalen, \ die Man- 

ner, ^ die VF eiber , % die Mutier \ ( *^ bedeutet fV eiber, als Mütter iin 
Allgemeineny Eine Ausnahme machen die auf i ausgehenden Participia: diese 

nehmen in der Regel als Zusatz statt r> oder ^ ein 9U ^ an, z. B. M> der 




Geber ^ PL i^ , — Jb fl^^r TVandler , f^andelnde, PK ä^ . — Eine zweite 
Ausnahme machen die von Hauptwörtern abgelellolen und duich die Nachsylbe 

^ gebllJelen Adjectiva, welche in dieser veränderleii Gestalt zugleich als Sub- 
stafitiva gebraucht werden, und zwar nur als solche decllnlrt werden können; 



diese verwandeln im Plural die Sylbe ^ in äk i z. B. "^ gehörnt, der Ge- 




i 




i 



hörnte t PL "3-^; — "^ krank ^ der Kranke, PL ^. — Auf Diphthonge en- 
dende Nominat. Sing, werfen im Plural in der Regel den zweiten Vocal weg. 



und nehmen statt desselben ein ^ an 



I 



die Schlange , PL ^ ; — 



'l 



'olj\ PI. \ 



der Wolj 

2) Die mit n endenden Singular-Nominaüve der zweiten DeciiiiaJioii neh- 



men im Plural stall dieses n ein </ an, r. B. 3^ </a.s' 
da Fürst. Herr, PI. 1, ; — i 



; Pjerd 



i 



aas Schaf, PL IL u. s. w. *) 



*) Anmerkung, In neuem Schrlftcji, vorzüglich in den \\öuer«;jjic^eln, Tnule' iiimh In und 

i . 4 . 

da xur ersten DecHn.ition ^^ehörige VVörter, z. B. ».J dai ti^orit ma einem End - n JtL. geschrieben, 
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3) Die mit *, ng^ b, l und m endenden Nominativi Sing* der dritten De- 

clinahon erhalten im Plural noch die Zusalzsylbc 3^ od, %. B, Ji das Geschenk, 




PI. aL.;_J die Qual, PL ^)— A eine fTeUperiode, PL 1^;— % 

die Insel, PL 8^; — ^ ^^5 Verdienst, PL 3u u. s. w. Auch die Endung 
nimmt bei einsylbigen Wörtern im Plural die Zusatzsylbe 9u an, z. B. S 

e/^5 tf/7//^. PL 3^; bei zweisylbigen wird aber das r bisweilen abgeworfen, und 
statt desselben, wie bei der zweiten Declination mit der Endung /i, ein ^^ d 

i i t 

gesetzt, z. B. ^ das Rind, PL äU; — « der Freund, Geführte, PL 

Da die Endconsonanten d und 5 jedesmal den Plural anzeigen, so kommen sie 

in der Regel nicht als Singularendung vor. Einzelne Ausnahmen macht das s 

i ^ 

in den Wöilem ^ das Ende (welches aber keinen Plural hat) , ^ dasVqlk, 

der Tiger, ^ der Panther oder Leopard, nebst wenigen andern, welche 

!m Plural ä^^ haben. 

4) Ausser den erwähnten verschiedenartigen Pluralbildungen gibt es noch 



örtlein 3L oder äL , 



einen be$ondei*en Plural in dem Wörtlein SU oder äL , das den Singularen aller 



wodurch solche Wörter der Ewetten Declination anheimfallen ^ und auch wirklich in den genianten 
Schriften die Casosbciii^ungcn dieser Declinaiion erhalten. Wie unrichtig dieses ist, ii-htllet aus der 
Partikel des Plural», welche gegen alle Begel die der ersten Beclinafion oiler ^ bleibt, da sie doch 
folgerecht die der zv^-eiten Declination oder SL». d scyu mUsste. So heisst x. B« der Plural des genann- 



A 



ten Wortes nirgends «U» ■^'if'^« sondern Überall ^ ügts. 



28 Substantwum. Declination. 

Nennwörter ohne Ausnahme angehängt weixlen kann. Es wird gebi'aucht: d) als 

verstärkter' Plural, z. K JL Buddha^ O^ die Buddhas, tl L. L. alle Bud- 
dhas \ ferner i. viel, I^ S^ sehr viele, alle\ — h) bei solchen Wörtern, die 
keine der gewölinlichen Plui^lbildungen annehmen, oder bei denen sie unge- 



bräuchlich sind ; so kann man z. B. von »L der Mensch im Plural nicht gut 




sagen 



-^ , sondern es muss heissen »L uL. 



§. 42. Da alle Pluralendungen Consonanten sind, so gehen auch sämmt- 
lirhc Pluralc nach der driilen Declination des Singulars; nur die mit n enden* 
den Plmale der zur ersten Declination gehörigen adjectivischen Substantiva (siehe 
§. 4^1 Begel i) weixlen nach der ziveiien Declination declinirt« 

§. tß. Endlich ist zu bemerken, dass wenn ein Zaidwort, wodurch ohne- 
dlcss schon eine Mehrheit angedeutet wird, dem Hauptwoite vorsteht, das letz- 

lere seinen Singular behält. So sagt man z. B, SL aU drei Pferde statt 

aL 0^ , man sagt 3l. ^ viele JVölJe statt 31 % , man sagt 2. S zehn 



t 



s 



«^ n 



Häuser statt »L iL. u. s. w. 



Gebrauch der Casus. 



§. 44» ^^^^ Nominativ wird eben sc gebraucht, wie in den übrigen Spra- 

chen, z. B. ^3 .J die Blume ist aufgeblüht, äi. ^ das T'Verk odei* die 
Thai ist vollendet. — Obgleich der Nominativ immer die. reine Grundform des 
Substantivs zeigt, so lässt er, als Casus des Sul)jeds und um dieses hervoraulie- 

ben, gewöhnlich die Partikeln •?> oder •23 und ?"> (welches letzlere aber mit 



, z. B. »j .0 
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der gleichlautenden Postposition des ersten Instrumentals ja nicht verwechsf^lt 

k 

werden daif) auf sich Iblgcn, z. B. '«j o^ Jie Blume ist aufgebläht 'i 

die Thal ist i^ollendet \ ferner ^ o o Buddha isi mein Lehret (vergl. die 
S<'hrirtprül)e S. i6). Die genannten Partikeln haben durchaus keine eigene Be* 
deutung, auch ändern sie nicht im Geringsten die Bedeutung des Wortes, wel- 
chem sie zugegeben werden; sie sind weder als Casusflexion, noch als Postpo* 
sition anzusehen, sondern sie dienen blos zur Bezeichnung des Subjectes und 
stehen daher gemeiniglich mit dem Nominativ. Nur dann findet eine Ausnahme 
Stall, wenn das Subject, vom Nominativ abweichend, auch in einem andern 



, z« B« CD *^ *4> 



Casus seine Eigenthümlichkeil behält, z« B. ^ C *4> der Befehl des Kaisers 

•L i t ^ 

(lautet n. s« w.), q> i J^ *q> auf den Befehl des Kaisers (wurde u. s. w.)# 
Auch substantivische Adjectiva, Zahlwörter und persönliche Pronomina können, 
wenn sie das Subjcct bilden, diese Partikeln auf sich folgen lassen. 

§. 45* Der Genifiif steht immer vor dem Worte, auf welches er sich 

bezieht, niemals nach demselben, z. B. ^ a^ des Pferdes Herr oder Ei- 

genihämer 5* i. des Fürsten Pjerd, SU ^ des Hauses Thiire. ^ 
der Thiire ScUoss, Die Flexionspartikcl des Gcnitm für die erste Deciination 
ist SL , für die zweite <o , und für die dritte ä«. 

■ 

§• 46» Der Dali^ hat im Älongolischen zugleich die ganze Form des Lo* 
cativs« Der erste oder gewöhnliche Dativ und Locativ ist an der Partikel Ä , 



3o SubsiantiQum, DecJiaation. 

r> oder ^ erkennbar, die beim Dativ nur als Casnsflexion obne eigene Be- 
deutung erscbeiut, beim Locativ aber als Postposition dre Bedeutung //i, an^ auf^ 
bei mit sich fUhrt, und diese Deutschen Präpositionen voi'stellt. Es gilt dabei 
die Regel , dass alle Endungen des Nom. Sing, auf Vocale und auf die Conso- 

nanteu n, »g^ ^ wnd / als Dati?- und Locativbezeichnung die Partikel r> cr- 
balien, da hingegen die auf ^. h^r^ d und 5 ausgehenden, und folglich auch 

di<» Pluralendungen des Nominativs auf r, d und s durch r> bezeichnet wer- 
den. Die dritte Art. den gewöhnlichen Dativ und Locativ vermittelst der Par- 
tikel »^ zu bilden, wird vorzüglich nur dann angewendet, wenn mehrere Da- 
tive und Locaüve auf einander folgen, um die öftere Wiederkehr und Anbau 



1 *= ^ 

fung einer und derselben Partikel zu vermeiden: z. B. *5^ iL JS dem Kaiser 





bevifhiel habend^ ?b »-- *-j i. r> nachdem er ins Haus gegangen und sich 
auf den Sitz gesetzt hatte, üebrigens haben die genannten drei Dativ- und 
Locativbezeichnungen , von welchen ^ nur auf Consonantenendungen folgen 
künn, gleichen Werth und gleiche Bedeutung, und ihre Verschiedenheit hat le- 
diglich in Wohllautsregeln ihren Grund. Dasselbe gilt auch von d^ oder '^ , 
welches man in guten Schriften nicht selten, vorzüglich als Locativ, statt der 
obengenannten drei Partikeln findet. 

§. 47* 1^1' zweite Dalio und Locatiif mit der Postpositron ^ , a^ oder 

^, Ä- hat das Besondere, dass er nur da gebraucht wird, wo das Eigen- 
thüraliche oder Persönliche, oder ein Besitzthum bezeichnet werden soll, so dass 
er also die Pronomina possessiva ersetzt Es geschieht diess, um die Anhäufung 
der Pronomina zu vermeiden, deren Gebrauch im Mongolischen möglichst bc- 

schrankt ist, z. B. ^ ^ ?^ er gab es seinem Sohne oder au. aL 




SubsUintivum, Deciination. 



^l 



ich gab es meiner Tochtery ^ 

■i 



er kehrte in seine fVohnung zunick. 





er Hess das in seiner (in der eigenen) Hand Gehaltene fahren^ 



I 
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r> ^ 9^ r> er zog den Harnisch an, oder wöitlich: den Harnisch sei- 
ncm Körper er anlegte. 

§. 48« Der erste odei gewöhnliche Accusati^^ ist an der Flexionspartikel 
o oder /S erkennbar, und wird wie in andern Spi^cben gabraucht, z, B* 

iL I r 1^ "1 

^ j er hat das Pferd gesattelt^ o 2> das Gute ihun, ^ 3 er <acp- 

jagte den f^olj^ i^ ^ er hat das Schlechte verlassen^ Als Object findet 
man ihn bei Substantiven der ersten und dritten Declination nicht selten ohne 
alle Casusbengung in der Form des Nominativs, und bei Hauptwörtern der zwei- 
ten Declination sogar ohne das charakteristische End-;i des Nominativs, z» B. 

* t 

r> statt o . 

§. 49- Der zweite Accusatii\ mit der Pailikel 2^ für die ei-ste und »^ 
für die zweite und dritte Dec lation , bezieht sich , wie der zweite Dativ und 
Locativ, auf das Persönliche und Eigenthümliche , es betrefTe die eigene oder 
eine fremde Person, oder irgend einen beziehungsfähigen Gegenstand, und hat 
denselben Zweck, nämlich den, das Possessivum zu einsetzen und die Anhäufung 

der Pronomina zu vermeiden, z. B. *q> 2^5^ ich habe meine schlechte Ge- 



«ohnheit abgelegt, aL, § hast du deinen Sciaven freigelassen 




hal 
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sein Kleid ausgezogen^ a^ o »^ ^ rs die Flüsse geben ihr FFasser 

zui Tränkung der Geschöpjk her^ "4> 2^ V o das Gold kennt seinen ei- 
genen Weiih nicht. Bisweilen wird diese Form des Accusativs mit dem Da- 
tiv zur Verstärkung desselben statt der Postposition *aL oder ä^ verbunden, %. 

u 

B. o 2L o tf/ unier war J das Chinesische Reich seiner Macht. 

§. 5o Dei Vücatii wird durch ein auf das Hauptwort folgendes langes 

•J gebildel, z. B. ^ Lehrer! bisweilen wird auch noch die Interjection o 

oder .^ vorgesetzt, z. B. o »J o mein Lehrer! 

§. 5i. Der erste Instrumental^ mit der Postpositiun o für die erste und 
^ für die zweite und dritte Declination, wird da gebraucht, wo im Deut- 

k 

scheu die Präposition mii oder durch steht, z. B. o 4> /72/y dem Säbel hauen^ 

% i /w*^ £/^// Füssen gehen^ r> q> wi/ den Händen greifen^ r> i durch 
die Thüre eingehen. — Bezieht sich der Instrumental auf etwas Persönliches 
oder Eigenthumlicbes , so wird das Pronomen possessivum gern vermieden, und 

die den zweiten Accusativ bildende Partikel ^ (siehe §. 49) der Instrumental« 



SiJ/stanlivum. Declinalion. 
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f^ 



dai^lellt, z. B. 




der Lehrer und der 



form zugegeben, z. B. 3L »o er sah es mit seinen eigenen Augen^ 1^ ^ 
ich habe es durch meinen jungem Bruder gesandt. 

§. 52. Der zweite Instrumental wird durch die Postposition »o oder 

Jj gebildet, welche der Deulschen Präposition mü entspricht, in sofern diese 
letztere den Begriff der Verbindung^ der Begleitung oder des Zusammenwirkens 

1' I d f 

3" 3L mit fVasser if ermischt, *i ^ 

ä 4' l = 

Schüler sassen beisammen^ '3) ^ o ^ das Schaf kann nicht des fVolfes 
Gefährte seyn^ oder wörtlicher: das Schaf mit dem fVolfe gesellig zu seyn, ist 
nicht Sitte, Auch bei diesem Casus ist die Verbindung mit dem zweiten Accusa- 

i i * * 

tiv zulässig, um das Pronomen possessivum zu vermeiden, z. B. H> ^ 
er zog mit seinen GescJiwistern in ein anderes Land, 

§. 53. Der Ablativ, mit der Postposition iL , die den Deutschen Präposi- 
tionen von^ aus entspncht, (i'lhrt immer den Begri(]f der Trennung, Absonderung oder 

Ableitung mit sich. z. B. SL ^> aus dem fVasscr ziehen, IL q> i^om Baume 



fallen , 



LI 




aui dem Haust gehen , U^ J Jy von der Sünde entsteht 

5 
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Subsianiwum. Declination. 



Jammer. Auch dieser Casus kann sich zur Vermeidung des Pronomen posscssi- 



vum mit der Flexionspartikel des zweiten Accusativs verbinden, z. B. 
ich wurde aus meinem eigenen Hause if er jagt. 



1 

2. ? 




§. 54« Folgende Declinationsproben mögen das Gesagte besser ins I icht 
stellen : 

A. Erste Declination. 

i) ^ der Lehrer. 

Singular. 
Nom. Gen. i.Dat. 2« Dat. i. Acc. 2. Acc. Voc. i. Instr. 2. Instr. Abi. 



«- 1 1 



X. J 



.0 






oder 



Plural. 



i> k i 






■K 



1 



2) »j der Mann. 



Singular. 
Nom« Gen, i. Dat. 2. Dat. i.Acc. 2.Acc. Voc. i. Instr. 2. Instr. Abi. 



Subslanlhum. DecUnßtion. 
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Nom. Gen. i.Dat. 2. Dat. 

i i 4 4 

oder 



Plural. 
I. Acc. 2. Acc. Voc. i.Instr. 2. Instr. Abi. 

4444 44 



3) H> der Empiänger. 
Singular. 
Nom. Gen. i.Dat. 2. Dat. i. Acc. 2. Acc. Voc. i.Instr. 2. Instr. Abi 



^ t 



1 



Si. J 



n 



t L 



Plural. 



i i 


> 1 

l 

L 9 


> 1 


) 1 

< 


> 1 


> i 


> 1 
i 


> 1 




odei 



i 



1- j ?. t 1 



4) 




der Wohllliähge, Tugendhafte. 
Singular. 
Nom. Gen. i.Dat. 2. Dat. i.Acc. 2. Acc. Voc. i.Instr. 2. Instr. Abi. 













^ 1. 1 



£. J 



n 



t ,1 



II l 



Plural. 




<D 



t -1 

oder 



l l l i l i 

- 1. j % 4; jL 
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SubstarUwum. Dcclinaiion. 



Nom, 

t 



Gen. 

1 



<D 



Li 



Nom, 



Gen. 



B. Zweite Declination. 

i) J^ der Fürst, Herr. 
Singular. 
i.Dal. 2. Dat. i.Acc. 2. Acc. Voc. i.lnstr. 2. Instr. Abi. 

1 t t 1 1 t 1 1 

t. 1 " 1- .J % i' iL 

oder *^ rsj 

Plural. 

1 t t t 1 t 1 1 

l i ^ l. ^ % t L 

oder *- - 

2) äL der Mensch , mit dem Plural SL. , 

Singular. 
i.Dat. 2. Dat. i. Acc. 2. Acc. Voc. i.Instr, 2. Inslr. Abi. 







1. 
11 



i 
\ 




iL 

Plural. 











f. i. 






1 




i' 



i 

J 

iL 



1 
% i 1 



C. Drille D eclinafiou. 



J 



die Blaine 



Nom. 


Gen. 


I.Dal. 


J 


j 


1 
i 




SU 


1 -s 

oder 



Singular. 
2, Dat. I. Acc, 2. Acc, Voc. i . Insir. 2. Instr. Abi. 



J 



j 



1 



J J J 



Substanfwum. DecllnQiion. 

Plural. 
Nom* Gen« i.DaL 2. Dat. i.Acc« 2. Acc. Voc. i.Instr. 2.1nstn Abi. 

j j j J J J J J j j 

oder 

2) ^ die Lehre, Eigenthilmlicfakeit 

Singular. 
Noin. Gen. i.Dat. 2. Dot. i.Acc. 2. Acc. Voc. i.lnstr. 2, Instr« Abi. 

•4 -4 -4 -4 -4 -4 -4 -4 4 "4 

Plural. 

4 -4 -4 -4 -4 -4 -4 4 4 "4 

jLa.a-a.a.i.a.a. a. il 

oder 
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Ztveiter Redetheil. 

Das Eigenschaßsfvori (Adjecüvum). 
§. 55. Die Mongolischen Adjectiva sind entweder Wuneiwörter, a\s »j 



gross, SL oder £^ Hein, u^ gui^ *|> Aase, ^ reich, T> hoch, X. 

j 

i/£{/iß« ^ schnell^ flink \ oder abgeleitete, ak % beglückt, wohähätig , "^ »^^r- 

dienstlich^ '% schriftgelehrt, ^ gebrauch! id^. Letztere entstehen saniaiilich 
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aus 



Hauptwörtern vermittelst der Naclisylbe ^ oder o » und können anch in 
dieser Gestalt dem grössten Theile nach wieder als Hauptwörter gobrauclit wer- 
den (vergl. §. 34)« IMe Fruchtbarkeit der liildung solcher Adjectiva ist unge- 
mein gross, indem sie nicht blos zur Bezeichnung der Eigenschaft gebraucht 
werden, sondern auch das Besitzthum oder der Inhalt einer Sache daduixh aus- 







gedi-ackt wird. z. B. '% goldkallig^ "^ wasserreich, ^ gezahnt, '% be^ 

I i 

haart , ^ bärtig , "^ der ein Pferd besitzt , "% der ein Muttermaal hat, und 
unzählige mehr. 

§. 56. Kein einziges Adjectiv kann als solches, oder als Eigenschaftswort 
in Verbindung mit dem Substantiv, declinirt werden: die Adjectiva behalten dui*ch 
alle Casus der Deelination des Substantivs ihre urspiüngliche oder Adverbialform, 

r ^ r i t i 

I. B. 3^ JL das gule Pferd, Gen. a^ <o und nicht <d %'; ferner Dativ 

t Lt 

a^ r> und nicht r> r> Nur dann sind die Adjectiva declinabel , wenn 
sie in selbstständiger Form als Hauptwörter erscheinen, in welchem Falle sie 

roehrentheils auch den Plural annehmen können, z. B. o s> das Gute thun, 

^ T |, J 

ü* der Höhe wegen ^ ä^ die Edeln, ^ die Grossen, % die Hohen, 

■i *■ ■ J 5 

Erhabenen, '% L des Schwarzäugigen, ^ o den Schwarzäugigen, (Dat. 
PL); oder auch dann, wenn ein nicht genanntes Hauptwort in der Idee vor- 

ausgesetzt wird, z. B, r> A gib den grossen (Fisch)! % S hänge es an 

den langen (Ast)I o % ich werde die feine (Leinwand) nehmen. 




Adjectivitm. 



h 



§. Sy. Die Adjectiva können im Mongolischen , wie in andern Sprachen, 
vermitlelst des Comparallvs und Superlativs gcsteigcrl werden, und zwar im ver- 
grössernden und verkleinernden Sinne. 

§- 58. Der vergrössernde Coniparativ wird theils durch Vorselzung des 






Adverbiums ^ mehr gebildet, z. B. o »o mehr gross (grösser), o aL 
mehr reich (reicher), theils durch den Abl;\tiv des zum Vergleich gewählten 

Hauptwortes und dessen Postposiiion ÜL i^on^ aus^ welche im Comparationsfalle 
den Sinn des Deutschen als annimmt, z. ß. aL *l> *1^ 9». ^ das Pferd ist 



grosser als das Schaf 





höher als der Himmel^ Jj 



als Honig. Beide Arten des Comparativs können durch die Adverbia J sehr^ 






süsser 



k 



sehr, ^y gar sehr^ »j ausserordentlich, vorzüglich, vornehmlich , noch 



betrachtlich gesteigert werden, z. 



B. J o o I//72 Vieles grösser, *i^ äL 



*i>. 



iel grosser als ein Schaf 



.^■i'iL'3:^ 



das Meer ist au* 



li 



sserordenilich viel grösser als der Teich , ^ ^ äl der viel höhere Berg. 

§• Bg. Die verkleinernden Comparativa unterscheiden sich in ihrer Bildung 
durch nichts 'von den vergrössernden : die nämlichen Adverbia, so wie der Abla- 
tiv des zum Vergleich gewählten Hauptwortes w^^rden auch bei ihnen gebraucht, 



nur wird das Adveibium ^ vermieden, welchem gemeiniglich der Begrifi des 
Grossen beiwohnt. 



§. 60. Der Superlativ wird entweder durch den Ablativ der Adjectiva 

L' oder ^ alle gcblldcl, ?.. B. i U*. ^3> der Slärkste ifon jUkn, oder 

[I 

durch deren Genitiv, z. B. IL. r^ der Beste (Höchste, Vorzüglichste) i^on Allen. 
Die erstcre Form ist indcss die gehränchlichslp. 

§. 61. Einige, auf eine Oertlichkeit hinweisende Adjectiva, die aus Ad- 
verbien vermittelst der Nachsylbe ? ki gebildet werden, können grösstentheils 
nur den Superlativ annehmen, und entbehren des Comprativs. Daru geboren 

der obere, 'i der anlere, 5* der uiilUere s 7 der innere^ 3 der 




i 



zmschenUegende u. a. ni. , nicht aber die auf gleiche Weise gebildeten T der 
hiesige^ T der dortige. Dieselbe Nachsylbe 5* bildet auch einige wenige 

. % i' 

substantivische Comparativa , als •] grösstenthcds ^ der grössere Theil, 1* die 
Mehrzahl (Vielzahl)^ als Adverbiuni mehreniheih. 

§. 62. Diejenigen Diminutiva, die man im Deutschen durch etwas ^ ziem- 
lich oder ein wenig ausdrückt« weitlen iui Mongolischen bisweilen durch die 

Nachsylbe i- oder SL gebildet, z. B. äl weil, 11. eti^as oder ziemlich tveii, 

i \ i I .1 

3L nahe . ä^ ziemlich nahe , L. r'ö/tw , I^ etwas warm , ä^ dich , 






etwas dick , ü weich, 2. etwas weich. Diese Nachsylbe wird auch bei eini- 
gen Zahlwörtern gebraucht, wo das Deutsche nur oder nicht mehr als ausge- 




drückt werden soll, z. B. 2L nur eins oder nur einer ^ 3L nw zwei. 



Adjectwwn. 1^ i 

§. 63. Als Verstärkung der Eigenschaft eines Adjeclivs wird die erste 
Sylbe desselben häufig verdoppelt, mit Einschiebung eines h zwischen beide veN 

doppehe Sylben, %. R. r^ ganz ähnlich oder ganz gleich, •I^ ganz neu^ na^ 
gdneu^ Ü-^ ganz schwarz^ kohlschwarz, *3L ganz roih^ Uuirolh^ 'JL ganz 

S i 

weiss ^ schneeweiss ^ 1- ganz gut, i>ortrefflich , J/ gleich darauf, unmätclhar. 
Es ist diess aber nicht in allen Fallen zulässig; so kann man k. B. nicht (bg. 

j 

lieh sagen »j fiir ganz gross ^ sondern es muss heissen % ^ . Ueberhanpi 
muss man mit dieser Verstärkungsweise des Adjeclivs behutsam verfahren, be- 
sonders in Schriften. 



Dritter RedetheiL 

Das Fiirwori. (Pronomen). 

§• 64» In der Mongolischen Sprache werden dreierlei Arten Pronomina 
bemerkt, nämlich a) persönliche Subsianlira (Personalia) , b) zueignende (Pos- 
se^iva) und c) anzeigende (Demonstrativa). 

a) Persönliche Substardiifa (Personalia). 
§• 65« Die Mongolische Sprache hat drei Personen, von welchen aber im 

Nomin« Sing, nur zwei, nämlich ? ich und M> du^ bezeichnet werden; die 

dritte Person er fehlt gänzlich. Zwar könnte dafür *^ dieser und ^ dieser , 
jener gelten, diese Pronomina werden im Nominativ aber blos als Demonstrativa 
gebraucht, in den übrigen Casus' jedoch auch als Personalia. Der Plural hat 

6 



4 3 Pronomina. 



im Nomifialiv alle drei Personen 



, nämlich für die dritte Person "^ und ^ 




sie^ dUst oder ^ und J^ sk^ diese ^ jene. 

§. 66. Die Declinalion der Personalia ist folgende: 

Singular. 
Neminatif ^ ich. H> du. 



Genitiv h meiner, U deiner, ^ seiner, 

*4^ mein. *? dein. ^ dessen. 



Dal. und Loc« •i *j| mir. U^ dir. ^ ihm. 



Accusativ • J mich. 



M dich. ^ ihn. 



!• Instroffl. -d durch mich. U durch dich. ^ ^ durch ihn. 

t 5 - 

3. Instrum. -|[ mit mir. M mit dir. ^ mit ihm. 

Ablativ ^ von mir. Jl von dir. dk ▼on ihm. 

iL 1 i- 



Pronomina, 4^ 

Plural. 
Nominativ J? wir. i. ihr. -4^ -ä ^«i ^> 



Genitiv 



^ .j} unser. ^^ euer. A A ihr, ihren 



Dat. und Loc. ^ h uns. J^ euch. A A ihnen. 



* 



Accusativ 



3* .h uns. £^ euch. ^ A »e» 

o ^ ? ? ? 



I. Instrum. ? durch uns. jf^^ durch euch. A A durch sie. 



% h % 



z 



% 



3. Instrum. ? mit uns. ^ mit euch. A A mit ihnen« 

Ablativ ^ von uns. ^ von euch. A A von ihnen. 



1 i- iL 



1 



§. 67. Der Genitiv kommt — ausgenommen in Verbindung mit der Post- 
position a^ um-wUlen, als '4> ^ um meinetmllen^ *i> ^ um deimtwiüen «-« 
ais persönliches Fürwort selten vor, indem Verba mit dem Genitiv, wie deiner 
gedenken oder sich seiner unnehmen^ im Mongolischen immer den Accusativ tt^ 



44 Pronomina» 

gieren; es ist aiber der Genitiv deswegen wichtig, weil dorch ihn die Po&sessiva 
incin^ drin^ sein und ihre Plurale gebildet werden (siehe §• 70) ; bei den obrigen 
Casus ist nichts besonders zu bemerken, als dass der zweite Dativ und zweite 
Accusativ fehlen und ihrer Natur nach bei den Pronomiiiibus fehlen müssen, in- 
dem diese Fälle bestimmt sind, die Possessiva zu vertreten. 

§. 68# Die persönlichen Füi'wörter sich und seihst werden im Mongoli* 

sehen durch r^ und ?> ausgedrückt, von welchen ersteres als Substantivum 

eigentlich. Körper^ Persönlichkeit ^ Ichheit — daher .o äL ein lediger (unver- 
heiratheter) Mann — und letzteres Selbstheil ^ auch Busen bedeutet* Beide wer- 
den häufig, auch nicht selten mit einander verbunden, als Pronomina för alle 
drei Personen gebraucht, und durch alle Casus declinirt, wie aus folgenden Bei- 

speien zu ersehen: ry %> tu sich nehmen, iL. iL. 3> (Vn sich entfernen, 



SL 3 sich opfern (hingeben), »^ l> sich selbst lieben, *|> t 



mein ei- 



genes (mir selbst zugehöriges), «L ich selbst, ^ ^ ^ es ist mir (mei- 
nem Ich) gut» 

§• 69. Zu dem Personal -Pronomen gehören auch die fragenden Furwör- 

ter SL, oder 2. weri^ welcher!^ und ä.^ was? entweder mit der Fragpartikel 

^ oder % unmittelbar verbunden, oder ohne dieselbe, oder selbige auch dem 

Verbum angehängt« Sie gehen beide regelmässig nach der zweiten Declination, 



-1. 

. B. ä. 2 wer ist dieser Mensch? §• i^ wessen Pferd? % 



wem 



Pronomina* ^5 



hast du (es) gegeben? aL 



von wem hast du (es) genommen!^ r> % 



% i 



i. 



. ll 



«'tf/i Aö5/ du gesehen? oder mit dem Präseas o S «'^/ü 5«^Ä5/ dut 

Ä'öS ist das? <D 3gL warum? weswegen? r> wodurch? womit? durch welches 
Mittel? u. s. w# Das Erstere 2. wer? weither? welches nur auf wirkliche Per- 
sonen bezogen werden kann, wird anch häuB2> im Plural gebraucht, aU ^ 

^ ^ .1 

welche^ S*. welcher (Gen.), »3^ welche es auch seyn mögen; das Letzlere S*. 



f : 



^^5 duldet keinen PluraL Aus demselben ist das Substantivum *^ Etwas^ eine 
Sache ^ ein Ding abgeleitet. Liegt die Frage in dem Begriffe einer Zeit oder 

eines Zeitraumes, so kann ä^ gar nicht und ä*. nicht füglich gebraucht wer- 
den, sondeiT) das Adverbium o oder al wo tritt an ihi*e Stelle, z. ß. al 
\ r> zu welcher ZeU oder Stunde? vlL Ju n in welchem Jahre? 



b) Zueigneade Pronomina (Possessiva). 



§. 70, Die Concreta •!> mein, '•?> dein, cd sein, und ihre Plurale 



*i> oder ^ unser ^ •^ euer und ^ ütr sind aus dem Genitiv des pci^sön- 
liehen Fürwortes entstanden, und haben dessen Casusbeugung als stehende Form 
angenommen« Da nun die concreten Possessiva ihi*em Charakter nach zugleich 
Adjectiva sind, so unterliegen sie auch den §. 56 erörterten Piegeln dieses Re 
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detheils und sind indeclinabel , z« B. *|> j mein Valer^ *% 9^ meines Va- 

i 

iers^ •!> T^ meinem Vaier n. s. w« 

§. 71. Wenn mehrere Pronomina sich begegnen, so sncht man den Ge- 
brauch der Possessiva zu vermeiden, nnd wendet statt derselben, nach §§. 47t 
49, 5i , 52 und 53, den zweiten Dativ oder zweiten Accusativ oder bei den 
anderen Fällen die Postposition des Letztem an. So kann an z. B. nicht sa- 

?! A ^ 

3. d 

gen^ *i> r> o «sondern es muss heissen: »S^ ^ ^ kh habe es meinem 

f « i, '" ^ 

Vater (Ufgegeben; man sagt nicht '^ r> ^ sondern fL ^ ich haie meiHen 

^ s k I ä, ^ 

Sohn gesandt; auch sagt man nicht •3> 9L ^ o sondern uL ^ f^ ich 
habe es durch meinen Sohn gesandt* 

§. 72. Die abslraclen. Possessiva o (der^ die, das) 3f einige und 
der ' - Deinige sind zwar im Mongolischen gebräuchlich, kommen aber nicht 
sehr häufig vor. 

c) Anzeigende Pronomina (Deraonstrativa). 

§, 73. Dazu gehören *i^ dieser und O- dieser, jener durch alle Ge- 

schlechter. Ersteres heisst im Genitiv q> und Letzteres q> . Beide wer- 
den in dieser veränderten Gesult durch alle Casus wie die dritie Pereon des 
persönlichen Fürwortes (siehe §. 66) decllnlrl. Der Plural ist im Noioinatlv 



ronomina. 
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'4L. und ^foder ^ niid S . Diese Pronomina kommen überaus häutig 
Tor: nur rouss man sich hüten, bei ihrem und dem Gebrauche der Pronomina 
überhaupt den Begriff verschiedener Personen und Sachen zu vermengen, und 
dadurch undeutlich su werden. Wo diess, bei dem Mangel an Conjunctionen 
und den daraus entstehenden langen Perioden, zu befürchten ist, wird das No- 
men lieber wiederholt. 

§• 74« Zu dieser Gattung Pronomina rechne ich noch $ und o ein 

solcher^ von dem Adverbium a-^ und 3^ also entstanden. Sie sind declinabel, 
kommen aber, ausser im Nominative, meist im Genitive, und nur selten in den 

^ i 

übrigen Falten vor, z. B. SL "^ oder SL 1^ deswegen^ solcher Ursache hal^ 
ber» Sie haben keinen Plural. Mit dem Substantive verbunden, veriieren sie 

.als Adjectiva ihre Casusflexionen, z. B. $ <d eines solchen Menschen^ $ • 
iL r> einem solchen Menschen. Statt $ und $ wird auch häufig ^ 

und ^ gebraucht, besonders in vergleichenden Beziehungen, z. B. ^ aL 
ein solcher Mensch (der nämlich solche und solche Eigenschaften besitzt). Ohne 
Substantiv für sich stehend und als Vertreter des Substantivs können sie den 

L , 

Plural annehmen, z. B. ^ r> o Solche (mit solchen Eagenschaflcn) hat er 
mir geschickt. 

§. 7 5. Eigentliche beziehende Pronomina (Relativa) gibt es im Mongoli- 
schen nicht. Wenn ich z. B. im Deutschen sage: Die Frau, deren yiugen 
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glänzen wie die Sonne, so kann diess nicht anders übersetzt werden ab %^ ii 
^ -^ 3 , wörtlich: die Sonnenglanz -ähnlich -augige Frau. Oder wenn ich 

4 

sage- das Buch, welches du mir gegeben^ so heisst diess im Mongolischen $S 

i ^ 

dein, mir gegebenes Bucht Wenn ich femer sage: jiÜes was du sagst ^ 





so miiss diess «ib^hiotzt werden 1 •3> iL alles dein Gesagfes. 




Vierter Redetheil. 

Das Zahlwort. (Numerale), 
a) Bestimmende Zahlwörter. 
§• 76. Die Mongolischen Grundzahlen (Cardinalia) heissen: 2. ein, ry 




zwei , äi. drei, S. wVr 






ler, ^/unf, X sechs, *L siehen, SL acht, t 



neun, SL zehn, sSL ^ elf, SL A zwölf, ä^ zwanzig, ^ ^ ein und 



zwanzig , 



iL dreissig, iL vierzig, ^fünfzig, 3^ sechzig, £. siebzig. 




3L achtzig^ äL neunzig, 2^ hundert, % a-^ zweihundert, *3L lausend, 
zehntausend, % hunderttausend, ^ eine Million, J^ zehn Millionen, 
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hundert Millionen ^ «J tausend Millionen ^ »3 <^ zehntausend Millionen^ 



•3 J hunderttausend Millionen^ »a J »3 eine Billion^ << 



zehn Billio^ 




nen^ »J ^ hundert Billionen, <^ tausend Billionen^ 3^ ^ zehntausend 



Billionen^ »B hunderttausend Billionen u. s. w* 



§. 77. Sic können alle für sich dcclinirl werden, 2. B. o o /Vä habe 

zwei genommen^ S2^ IL. 2^ von dreien eins; als Adjective in Verbindung mit 
Substantiven verlieren sie aber nach §• 56 ihre Casusflexion. 

§. 78* Wenn von einem einzelnen Gegenstande die Rede ist, so pflegt 
man statt aL ein^ welches leicht als unbestimmter Artikel (si^he §.35) angese- 



IL. oder a> eit 



hen werden könnte, das Zahlwort IL. oder ^ einfach^ einzeln^ nur eins zu ge- 

■f ^ t i 

brauchen, z. B. »^ <B der nur Eine Frau hat. 3^ "^ der nur ein Pferd 

hesitzt , lU ^ % nicht nur jetzt. 

§. 79. Die Ginindzahlen nehmen besondere Formen an, wenn sie gleiche 



Elntheilungen der Zahl irgend eines Gegenstandes bezeichnen sollen, als 




• 2 s 




zu ein^ einem ^ 9L zu zwei^ zfpeien^ 9«. zu drei^ ak zu pier^ dL zu fünf, 





5o 



Zahlwörter. 




zu 



sechs 



1 

, äL zu 




klarong : o 




hindert, ^L zu tausend. Folgende Bebpiele zur Er- 
er ßoj) einem Jeden ein (zu einem) Sehaf; a*. r% 



Malen. 



er schickte links und rechts (zu) hundert Mann; 



I 4 



ZU 



drei 



§• 8o* Noch andere Formen nehmen die Giiindzahlen an, wenn sie eine 
gewisse, jedoch nicht grosse, Zahl zusammengehonger oder zusammenwirkender 



Gegenstände ausdrücken sollen, nämlich äl alle zwei^ beide^ äL alle drei^ 






.!• 



L 




nile vier^ äL alle fünf ; z. B. Sß Stl die ifier Geschwister^ oder wörtlich; ' 





die altern und Jüngern Geschwister^ ihrer vier ^ ^ i^ ^ er hat beide ^ den 





Hengst und die Stute verkauft^ äL äi^ ^ äk <b ^ sie gingen ihrer fünfe 
aus^ und kehrten zu Einem und zu Zweien wieder heim. Das letztere Beispiel 
zeigt auch zugleich den Gebrauch der §• 79 erwähnten Form. 

§. 81. Endlich nehmen die Grundzahlen, wie bereits §. 62 bemerkt, eine 
Diminutiv -Form an, die mebtens den Charakter der Geriiigschäizung oder des 

Bedauerns mit sich führt, und die durch die Nachsylben x^ oder £^ gebildet 



Zahlmrien 



5i 



wird, als 

einziges. 





nur einer oder eins^ 3L nur drei, jL nur nt^un, äL nur ein 




§. 82, Zur Bezeichnung des einfach oder melirfach Geschehenen wird der 
Grundzahl die Sylbe "^ angehängt, als "^ einmal^ ^ zweimal^ "^ dreimal, 






i^iermal. 



i 



"^ wii 



L rsi, 



fünfmal u. s. w. Statt "^ wird auch häufig iU (siehe 

f. 

§• 78) gebraucht, z. B. UL o ich bin nur einmal (einfach) hingegangen» Man 
muss dieses Wort aber wohl von dem, mittelst der Endung des ersten Instru- 



mentals daraus entstandenen f> allein unterscheiden; denn wenn man sagt 

■f 1 

aL ^ , so wiirde diess heissen: ich bin allein (ohne Begleitung) hingegangen. 



§; 83. Die Mongolischen Ordnungszahlen (Ordinalia) sind folgende: 




der erste, woRir auch i^ der Anfang, der anfängliche, oder ^ dei' vor- oder 





ohenslehende gebraucht winl, r> der zweite, welches auch durch 3 der foU 




gende oder -^ der zweite , andere ausgedrückt wird , o der dritte , S der 
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Zakhörter» 





i^ierte^ o der fünfte^ r> der sechste^ r> der sUbente^ f> der mchte^ 









der neunte^ i der zehnte^ r> der zwanzigste^ ^ der hundertste u« s« w. 
Sie werdea als Ordnnngszahlen adjeciivisch und substantivisch gebraucht, dienen 
aber auch, die Zahladverbia erstens^ zweitens^ drittens lu s. w. auszudrücken. 
Als Adjectiva vor einem Substantivum verlieren sie nach §. 56 ihre Casusilexion. 



b) Nichtbestimmende Zahhv'örter. 



§• 84' Die nichtbestimmenden Zahlwörter sind 



ind a!. i^iely ^ 



yielfach^ oft^ 




oder 2^ f^enig^ nicht ifiei^ nicht gross ^ «J verschiedene^ »3 mehrere 

(Tbeile oder Stücke), ^ oder im Plural 8^ manche^ einige^ etliche^ r> oder 

jeder ^ ^ alles^ x alle^ "^ oder ^ sämmtliche^ V, ^ alle zusammen^ 
sammi und sonders» Das nichtbestimmende Zahlwort kein wird im Mongolischen 





durch die Negation ^ nein^ nichts ohne ausgedruckt, s. B« 
hin Geld, oder wörtlich: bei dir Geld nicht (ist). 





du hast 



Fünfter Redetheil. 

Das Zeitwort (Verbum). 

§. 85« Es gibt im Mongolischen, wie in andern Sprachen, zwei Arten 
(Genei^a) von Verben, nämlich Transitiva und Intransitiva oder Neutra. 
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§• 8&. Diese beiden Arten iheilen sich ihrer Natur nach in twei Qassen, 
nämlich in, Primiiwa und Derwaiwa. 

§• 87. Zur ersten Classe beider Arten gehören alle diejenigen Verba« die 
den einfachen Begriff ausdrücken, und die Grundform sind, aus irdcher alle 
Derivativa sich bilden; in ihnen ist zugleich die Wurzel des Wortes enthalte«, 
an welche die verschiedenen bezeichnenden Nachsylben der Derivativa so wie die* 
jenigen der Tempora und Modi angehängt werden. 

§. 88* Die reine Wurzel eines jeden primitiven Verbi erscheint ohne Aus- 
nahme im Imperativ^ z. B« »J nimm! ^ gib! "^L schlafe! IL gehe (hin !) 

a> gehe! wandle! '^^ iss! 

§• 89« Die aus den primitiven entstandenen derivativen Verba bilden Atk\ 
besondere Formen, in welchen diese V^rba als Passiva^ Causalia und Coope^ 
raiiva erscheinen. Bei den Derivativen erhält der Imperativ oder die Wurztf 
des primitiven Verbi besondere bezeichnende Nachsylben fiir jede Form, welche 
sie durch alle Tempora und Modi behalten, und wodurch sie sich leicht kennt- 
lich machen, z* B. primitive Wurzel oder Imper. act* »J nimm! Imper. pass. 

"^ werde genommen! Imper. caus. 3i lass nehmen! Imper. coop. SL nimm! 
(mit Andern). 

§. 90. Da nur die transitiven Verba des Adivs und Passivs durch alle 
Personen beider Zahlen fähig sind, die Neutra aber nicht, so nehme ich di* 
beiden genannlen Formen zusammen. Ich finde dazu um so mehr Grand, da 
auch die Causalia von Intransitiven häufig transitiv werden, und dann nebst 



dem Activum auch das Passivum erhalten, z. B« t> schlafen, C schlafen 






lassen j einschläfern, 1 t> eingeschläfert werden; ferner i> liegen^ » Ai/i- 





legen ^ hinstrecken^ g> hingestreckt werden. 
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§.91, Zu den Tniransiüven gehören auch die Hülfsvcrba (Auxiliaria) 

seyn, l> seyn^ 4> 5^jr«, bleiben^ und 4> werden^ welche zm Bildung meh- 
rerer Tempora und Modi dienen, und also in der G>njugatiou sämmtlicher Verba 
unentbehrlich sind. Die eigene Conjugation der zwei erstgenannten Hülfsverba 
Ist unvollständig, die der zwei letztgenannten aber vollständig, und der Causal- 
form sowohl als der Cooperativform fähig. 

P erso nen. 

§• 92. Die zwei Personals örter des Singulars und die drei des Plurals 
stehen zwar gewöhnlich vor dem Verbum, können aber demselben auch iiachge- 

? 

setzt werden ; so ist es z« B. zlemlicli gleichgiiltig , ob man sage o oder T 
ich nahm. Das dritte Personalwort des Singulars fehlt im Mongolischen (s. §• 65). 

Tempora und ModL 

§• 98. Die Mongolischen Verba haben, mit Hinzuziehung des Gerundii^ 
des Pariicipii und des Infnitips^ acht Modi, nämlich ausser den genannten den 
Indicatw^ den Condilionalis ^ den Poieniialis oitr Opiah't^, den Precatiu und 
deu Imperaiw. 

§« 94* ^^ Indicativ hat sieben Tempora, nämlich zwei Formen des Prä" 
sens , vier des Präleriti uod ein Fufurum. Der Conditionalis hat vier Tempora, 
nämlich zwei Präierila und zwei Futuril^ Der Potentionalis hat vier Tempora, 
nämlich ein Präsens^ zwei Präferiia und ein Futurum» Der Precativ ist ein« 
fach, ebenso der Jnfmitiv, der jedoch auch eine Substantiv -Form annimmt und 
dectinabel wird. Das Gerundium hat zwei gleichbedeutende Formen des Präsens, 
ein Präteritum, und eine besondere, die Präpositionen bis und (vährend ersetzende 
Form, wozu noch zwei Supina kommen, von welchen das eine negativ ist. Das 
Particjpium hat ein Präsens und em Präteritums die beide dcclinabel sind. 

§• 95. Die Tempora und Modi werden durch besondere Kachsylben oder 
Partikeln, die der Wurzel angehängt werden, gebildet; die Wurzel des Verbi 
ist bei den Primitiven jederzeit in der ersten oder in den zwei ersten, seheuer 
in den drei eisten, Sylben enthalten, und bildet zugleich, wie bereits §* 88 be- 
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merkt, jedesmal den Imperativ* Bei den Derivativen folgen die bezeiehnenden 
Partikel dei:selben unniittelbar auf die Wurselfonn, and dann erst die besondern 
Pailikel der Tempora und Modi (vergl. §§-87 und 89); diese letztem bleiben 
regelmässig immer dieselben, und unterliegen weder bei den Primitiven noeh 
den Derivativen irgend einer andern Veränderung als derjenigen, die durch die 
Im Worte heiTschende V^ocalelasse bedingt wird (siehe §. 8, 12, t3, i^). 

Bildung und Gebrauch der Tempora und Modi. 

a) Präsens* 

§. gß. Das gewöhnliche Präseus ^ ich nehme ist aus Si. o ich bin 
nehmend^ oder dem Gerundium uL nehmend^ und dem Präsens ^ ich bin^ des 

Hüilsverbi t> seyn^ zusammengezogen, und wird in dieser letzten Form auch 
häufig stitt dei* ersten gebraucht* Eine andere Verkürzung, dureh Wcglassung 

der Schlusspartikel 5S , findet sieb gleich&lls nicht selten in der Form * 
welche durchaus das ^Nämliche besagt und vornehmlich dann gebraucht wird, 
wenn eine bejahende Antwort ertheilt oder das Präsens mit Nachdruck: ausge- 
sprochen werden soll* Bei der Frage winl die Schlusspartikel % in % urage^ 

wandelt, z. B. /!> $ nimmst du? 

§• 97* Das zweite Präsens, oder das Frequentatii^um^ wird dann gebraneht, 
wenn die ödere Wiederholung einer llandlung oder die Wiederkelir eines Zu* 
Standes ausgedrückt werden soll. Es wird durch die der Wurzel angehängte 

? |- . 

Partikel x oder 3 gebildet, z. B. x*. ö »* 'c/i nehme (gewöhnlich) 
QM 9om altern Bruder r> iL des Nachts schliß man (pflegt: zu. schlafen). 




^ P^erhum. Tempora und Modi. 

§« ^8. Diese beiden Formen des Pilsens bleiben durcl alle Personen des 
Singulars und Plurals unverändert; dier Personennnterschied wrd Mos durch das 
Personalwoii bezeichnet. Indess hat das Frequentativum das EigenlhOmliche, 
dass OS ane substantivische ("orm und mit derselben einige oblique Casusendun- 
gen, vorzüglich den Genitiv und den Accusativ, annehmen kann; und zwar den 

Genitiv mit der Postpasition ^ um-fnlkn, um die Conjunction (Peil^ und den 
Accusativ, um dfe Conjunction dass, wenn selbige mit dem Indicativ steht , zu 

L 

ersetzen, z. B. T> ^ ^ ^^H man des Nachts schläft^ U^ 3 o ^ ich 
weiss ^ dass man Geld vom Bruder nimmt. Das Frequentativum dient femer an 
und für sich, v^ie aus den hier gegebenen Beispielen zu ersehen, das mibe^ 
stimmte Pronomen man zu ersetzen. 

b) Präteritum imperfectum« 

§. gg. Dasselbe wird durch die der Wurzel* angehängte Partikel J^ oder 

S gebildet, welche dieses Tempus durch alle Personen beider Zahlen beibehält, 
die )edech in der drittes Person, sowohl des Singulars als des Plui^als, sehr 

häufig durch die Partik^J 3^ verdrängt wird, z. B. o und 3^ er nahm^ sie 






i 



imhmem; o and ä^ er sprach\ sie sprachen; ^ und jL er ging^ sie gin^ 
gen. Bei der Frage wird die Schlusspartikel ^ in 4 oder % umgewai|ddt, 

I» B* H> % oder $ nahmst du? 

§• lOO. Das Imperfectum frequentatii^um ist aus dem ähnlichen Präsens 

(siehe §• 97) und aus dem Präteritum des Hül&verbi % seyn gebildet, und 

im Gebrauche von jenem Präsens in nichts verschieden, z. B* '^ Is 1^ .4^ 
ich sMief (sonst , pflegte zu schlafen) um die Mittagszeit. 
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c) Perfectum« 

§• lOi Dieses hat als Kennzeichen die angehängte Partikel äb^ oder ^ 
welche aber in der dritten Person beider Zahlen häufig durch die Partikel ^ 

oder ^ abgeändert wird , x. B, o J» ä:ä habe es mit der Hand ergriffen^ 

% er ist von fernen Landen gekommen. Das Perfectum wird im Gebrau- 
che öfters mit dem Imperfectum verwechselt« 

d) Plnsquamperfectum* 
§• 102. Dasselbe ist aus dem eigenen Participium Pi'ateriti und dem Prä- 
teritum des Halfsverbi ä seyn (ebenso wie im Deutschen) zusammengesetzt, 
und bleibt durch alle Personen beider Zahlen unverändert« Es wird im Fndica- 
tiv zur Bezeichnung des langst oder vollständig Geschehenen gebraucht , z« B. 

iL 

er war vom Himmel herabgekommen^ äi^ IL »a er hatte sein Pf ei d 
verkauft \ kann aber, in Verbindung mit dem G)nditionalis, auch im Conjunctiv 
stehen, als: er würde vom Himmel herabgekommen seyn^ femer: er hätte sein 
Pferd verkauft. Auch das Plusquamperfectum wird im Gebrauche nicht selten 
mit dem Perfectum verwechselt. 

e) Futurum. 
§• io3« Dieses Tempus hat in der ersten Person des Singulars die ange- 
hängte Partikel o oder o (im gemeinen Leben schlechtweg ^ ), und in dei 

zweiten und dritten Person beider Zahlen die Partikel q> oder s> , welche zu- 

8 
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gleich die des Infinitivs ist; .in der dritten Person wird statt derselben jedoch 

häufig die Partikel cb gebraucht* Die ei^le Person des Plurals hat gleichfalls 

I 

I 

i oder a> , indess auch häufig ►j oder a^ ja. Beispiele : ^ ich ward» 

% 

geben y äL ä Jii mTSt gewiss sterben^ ^ ^ er wird wiederkommen^ flL 
er stirbt gewiss (wird gewiss sterben), ^^ $ wir werden ruhinen ^ "i^* 

i . . j 

^ wir nehmen (werden nehmen). Die dritte Pei'son mit der Partikel 4> oder 
_ _ |die dritte Person Futun des Hül&verbi %% wer- 




den, verstärkt, z. B. äL S-. ^ o S> ^ gleich nach seinem Tode wird er 
in den Regionen Buddha' s wiedergeboren werden. 

J) Conditionalis. 

§• io4« Dieser Modus wii^ von den Conjunctionen wenn^ als und obgleich 
oder obschon regiert. Von diesen Conjunctionen gibt es im Mongolischen nur 

eine, nänillch J oder ^ wenn^ deren Gebrauch aber ziemlich wiilkilhrlich 
und in den meisten Fällen entbehrlich ist Der Conditionalis schliesst zwei Prä- 
teriia und zwei Futura in sich, von welchen das zweite Futurum nur wenig 
von der Eigenschaft des Conditionals hat, indem es die Bedingung nicht voraus- 
setzt, sondern die mögliche Erfüllung derselben ausspricht, welches auch durch 
ein Präteritum oder Futurum eines andern Modus gescheheri kann, nur mit 
dem Unterschiede, dass ](ints zweite Futurum durchaus von der Conditionalform 
abhängig ist, die andeiti Modi und deren Tempora aber nicht. Auch erscheint 
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jenes zweite Futnniin allein in der reinen Form dos Conjunctivs, und kann in 
keiner andern gehraiieht wei*dcn, wogegen diese Form auf ein Futurum oder 
Präteritum eines andern Modus nur dann übergeht, wenn diese Tempora mit 
dem Conditionalis verbunden werden. 

§. io5. Die eigenthümliche, im Imperfeelum der Wurzel angehängtei 

Partikel des Condilionals ist $ , oder vielmehr, da die Partikel g> schon dem 
Imperfectnm angeliört, S^ ,z. B. Imperf. lud« S ich gab^ Impcrf.Cond» 

wenn ich gäbe; Imperf« Ind. J^ ich nahm^ Iroperf. Cond« q> wenn ich nähme. 
Da aber der Sinn aller §• io4 genannten Conjuncl Ionen mit dieser ParliLel ver- 
bunden ist, woraus leieht eine Undeutlichkeit entstehen könnte, so pflegt man, 
wo diess zu befüiTliten ist, dem Conditionalis ausser seiner eigenen noch zwei 

besondere Partikeln anzufügen, nämlich 41 und o , von welchen die erstere 

I 

für wenn und die zweite fiir obgleich^ obschon stehl, z. B. sL wenn ich gäbe^ 



^ obgleich ich gab^ gäbe. Die Conjunclion als hat keine besondere Pariilel^ 

z. B. 9^ ^ O 1 yL^ als der Bf inisirr solches berichtete, befahl der König, 
Das Plusquamperfectum des Conditionals besteht aus dem Participium Präteriti 



des Haupt verbi und dem Conditionalis Prät des Hülfcvcrbi K werden, z. B. 




wenn ich gegeben hätte; das ci-ste Futurum besteht aus dem Infinitiv 



• 
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des Hauptverbi und dem Conditionalis Prät« des Hülfsverbi ä seyn, z. B. 

wenn ich geben würde; und das zweite Futurum bestellt aus dem Infini- 

? 




tiv des Hauptverbi und dem Perfectum des Hal&verbi ^ seyn^ z. B. 
ich würde geben ^ wenn — • Da der Conditionalis inuner eine za erfüllende Be- 
dingung voraussetzt, so stehen die genannten Tempora fast nie in einem Satze 
für sich allein, indem die drei ersten, wie bereits §• io4 bemerkt, vorzüglich 
durch das vierte, jedoch auch durch die Tempora anderer Modi unterstützt wer- 



1 



i 



den, z. B. ii. ^ welchen Nutzen halte es^ wenn ich es gäbe? ^ ^ 



vk 



er gibt es mir nichts obgleich ich ihn darum bat; 



kS 



er würde mich 



? 



l'ödien^ wenn ich es nähme; 





Jf er würde mich gelödtet haben^ wenn 



ich es genommen hätte; q> ^ 



1 



i 



ÜJ ich mochte unterwegs umkommen^ wenn 
^ ich würde es vielleicht nehmen^ 



ich hinginge (hingehen würde) 
wenn er es mir gäbe. 

g) Potentialis. 

§• io6» Der Potentialis druckt die unbestimmte Möglichkeit einer Hand» 
lung, Begebenheit oder eines Zustandes aus, und schliesst ein Präsens^ zwei Prä- 
terila und ein Futurum in sich. 
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§• 107. Er ist nn der Partikel ^ sa kenntlich, die beim Pilsens und 
liDperfectum dem Indicative dieser Tempora angehängt wird; das Perfectum oder 
Plnsquamperfectum besieht ans dem Participium Präleriti des Hauptverbi itad 

dem Potentialis Präs« des Hülfsverbi ä> seyn^ und das Futarum aus dem Infi- 
nitiv des Hauptverbi und dem Potent« Präs. des Hülfsverbi ^ s^n. Die G)n- 
jugation der verschiedenen Tempora dieses Modus bleibt durch alle Personen 




beider Zahlen unverändert, z« B. »^ er schläfi vielleicht ^ ^ er käme vielleicht^ 




oder ist vielleicht gekommen^ x^ ^ er hat (hatte) es vielleicht getPusst^ $ ^ 
er wird es vermuthlich nehmen. 

h) P r e c a t i V. 

§. io8« Dieser Modus drückt den Wunsch oder das Verlangen nach ei- 
ner Handlung oder Sqchc aus, und wird durch die, der Wurzel angehängte, 

und für alle Personen beider Zahlen gültige, Partikel o oder o bezeichnet. 
Er ist dem Imperativ nahe verwandt, und wird als solcher auch nicht selten in 

.1 

der dritten Person gebraucht« Beispiele des Pr^ciitivs sind: o ich möchte ge- 
hen oder mochte ich geben! o ^ mochtest du dieses wissen^ «3 o £^ 



1 




möchte ich mein Geburtsland (Vaterland) doch wieder sehen! 

1) Imperativ« 

§. 109. Der gewohnliche Imperativ «3 nimm! ^ greife! » gehe! 

sitze! bezeichnet, wic'berdti §• 88 bemeriit, bei allen Verben die Wurzel- 
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form; er wird aber nicht imroer in dieser einfachen Form gebraucht, indem 



Ä 



man ihn. voi*züglich in Schriften, nicht selten durch die Nachsylben r> oder 
y^ , die aber ja nicht mit der ähnlichen Form des Passiys vei*wecbselt werden 






J 



dürfen, verlängert findet, als ^ nimm! Jb greife! ^ gehe! r> sitze! 
Der Gebrauch beider Formen scheint willkührlich zu seyn, die erste ist jedoch 
die am meisten gebräuchliche. Der Plural wird durch die der einfachen Form 

i 

des Imperativs angehängte Partikel a^ oder 1^ und 9L gebildet, z« B. 'IL 




oder ^ nehmt 



I 

it.' a^ 




oder 9L greift 



ift! a* oder L. gehlf " 




oder 




sitxt! 





oder aK. kommt! Die erste Person Plur. des Futari Indicativi und die dritte 



k 



Person des Precativs werden gleich falb ab Imperative gebraucht, z. B. ^ neh^ 



men mr 



:,% 



greifen wir 



vr! »j 



gehen mr! ^ lasst uns sitzen; femer 





tass ihn (sie) nehmen! o mag er (mögen sie) greifen! r> lass ihn gehen! 





mag er sitzen! 

k) Gerundium und Supinum. 

§• iiOt Das Gerundium ist für die, an Bindewörtern so arme. Mongoli- 
sche Sprache unentbehrlich, und dessen Gebrauch bt sehr ausgedehnt Es zeigt 
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zwei Formen des Präsens , eine des Piüteriti, und noch eine besondere Form, 
welche die Präpositionen bis und mikrend ersetzt. Ferner sind noch zwei Su- 
pina dazu zu rechnen, von welchen das eine negativ ist. 

§. III. Die beiden Formen des Gerundii Präsentis ^ und % rühmend^ 



i 



und % gebend^ sind sich in der Bedeutung völlig gleich, und scheinen 
blos der Abwechselung wegen, und um die Eintönigkeit der Wiederholung zu 
veimeiden, da zu seyn. Die erstere Form wird oit (nach den Regeln des Pra« 

sens, siehe §• 96) mit der zweiten eines Hül&verbi verbunden, z. B. sK. ^ 




nehmend seyend^ SL 4> gebend seyend; auch werden beide Formen, vorzug- 
lich aber die erstere, zur nähern Bestimmung oder Veixleutlichung des Begriffes, 

bisweilen andern Verben vorgesetzt, z. B. Ib u> nehmend kommen^ holen ^ 8L 

:f 

gehend gehen ^ sich entfernen^ 2^ 4> in Ohnmacht fallen^ 4> t> aus* 
treiben^ i'erjagen. 





§• 112. Das Gerundium Präteriti SL genommen habende SL gegeben ha-- 






iend^ i^, gekommen seyend^ ersetzt die Conjuncüon nachdem^ z. B. 

nachdem er aufgestanden war^ ging er hinaus^ ^S »* o o nachdem er 
Thee getrunken hatte, ass er Gebaekenes (Backwerk). 

§• II 3. Eine besondere Form des Gerundii ersetzt die Präpositionen bis 

und während, und ist an den, der Wurzel angehängten, Nachsilben 3^ oder 
w^ kenntlich, z. B. ai bis man nimmt oder ivähiend man nimmt, S^ 
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fvährend er also sprach^ a^ ii. wahrend dessen^ *% «• während ich ging^ 
JL bis man gelang!. LeUteres drückt gemeiniglich die ein&che Präposition bis 

... -ii 

aus, wenn es mit onem Sabstantivum oder Zahlworte steht, z. B« sL IbL bis 



zum Berge ^ 3L o ^ ^ ^ o 41 rom Lande der Nangkjas (Chinesen) 
mo die Sonne aufgeht^ bis zum Dalu- (Schulterblatt-) Meere (vielleicht das Cas- 

pischc Meer) ♦), X. aL *L. il von Eins bis Hundert. 

S. 114. Ifes Supinum ist an der, der Wurzel angehängten, Partikel 3^^ 

i 

^^ ^ ra kenntlich, z« B« .»J^ um zu nehmen^ ^ um zu suchen^ Zj um 

zu sehen ^ •S um zu wissen ^ und wird da gebraucht, wo eine auf eine Hand- 
lung oder an Verlangen hinzielende Bewegung ausgedruckt werden soll, z. B 



ii 



er ging um Speise zu suchen, SL »^ ^ er kam seinen Bruder 




zu sehen , "^ »^ ^ sie versammelten sich, um sich zu besprechen. Der Ge- 
brauch desselben ist seiner Natur nach eingeschränkt, und wird es dadurch noch 
mehr, dass es durch andere Formen ersetzt wei*den kann, namentlich durch den 



*) Siehe den Brief des Penischen Chan*s Mongolischer Dynastie Oeidscheitu an Philipp IV., ia 
Benutat*« „Second Memoire tur les r^lations des princes Cliretiens etc.** und meiner ,,Philologiich*kri- 
tischen Zugabe u« •• w.«< 
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.. \. 

Dativ dos Infinitivs, als ^ ^ er ging um zu nehmen^ und durch die Post- 

Position / X. wegen^ um-a^i/len in Verbinciung mit dem Ge/utiT deft Infioiiivfii ak 



i 



i ,A 



r^ 3^ ^L ^> er kam um Speise zu suchen ^ dessen ungeachtet wird das Su- 
pinum gern da gebraucht, wo es an seiner Stelle ist, und dann andern Formen 

vorgezogen« Das Sapinum nc^ativum hat statt »^ als Suffii ein M der 



Wurzel angehängt, und lasst die Verneinung o oder ^ auf sich Mgtn. & 

ersetzt die Präposition ohne^ z« B. 3i o oder 3i »^ o/tne zu nehmen^ iind 
wild da gebraucht, wo eine erwartete Handlung, ein solches Vorhaben oder ein 
solcher Zustand unterbleibt. Uebrigens kann es eben so gut in der Bedeutung 
nicht nehmend als ein negatives Geiiindium Pnisentis celten. um so mehr« dt ein 



, z« B. If ». 



solches nicht selten dessen Stelle vertritt, z« B« 4lf SL statt 3i »^ nicht ge- 



. i t. statt ii J 



bend^ m sL statt 3i ^ nicht gehend. — Folgendes Beispiel diene, den 

Gebrauch sämmtlicher Gerundia und Supina anschaulich zu machen : o ^ 

dem ich das Pferd »on meinem allem Bruder eriHlend gemommem und es mei- 

9 
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nem Jüngern ßruder übergeben halie^ nahm dieser dasselbe ifon mir in Empfang, 
bestieg es^ während ich ins Haus ging^ um einen Strick zu holen^ und ent /ernte 
sich, ohne Jemanden etwas zu sagen, Oder Wort fiir Wort: Ich das Pferd 
von meinem altern Bruder erbittend nehmend^ tneinem jungem Bruder \ gegeben 
habend^ dieser dasselbe von mir empfangend, einen Strick zu holen in das Haus 
während ich ging, der jüngere Bruder^ Jemanden ohne etwas zu sagen ^ es h^ 



steigend sieh entfernte. Statt des SupinI r> »^ um einen Strick zu holen, kön- 





nen folgende andere Formen gebraucht werden: a) mit dem Futurum 
^ sagend, einen Strick werde ich nehmen b) mit dem Dativ des Infiniüvs 

einen Strick zu nehmen oder zu holen, c) mit der Postposition f^ 

!> 3L sl ///;/ des Holend eines Strickes willen oder wegen des Holens u. s« w 
Indessist der Gebrauch desSupins an dieser Stelle allen andern Formen vorzuziehen 

1) In f i n i t i V 
§. II 5. Derselbe ist an der, der Wurzel angehängten, Partikel 4> oder 

g> kenntlich: die erstere haben diejenigen Verba, in denen die erste Vocal- 
classe herrschend ist, und die zweite diejenigen, die von der zweiten Vocalclasse 
regiert werden (vcrgl. §. 8 i£)* Der Gebrauch des Infinitivs ist in nichts von dem 
in andern Sprachen verschieden. Er ist decUnabel als Substantivum , und als 

solches erhält seine Partikel gemeiniglich noch ein o, als SuiFix angehängt, i. 

B. Ib nehmen^ o das Nehmen. Mit der Dativpartikel ^ kann er statt 
des Supiii£ gebraucht werden (vergL §• ii4)« 

m) Participiu ni. 

§. ii6« £s hat dasselbe ein Präsens und ein Präteritum : beide sind als 
reine Substantive und .Adjecti\'a declinabel, und kommen als solche überaus häAJ- 
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(ig vor. Das Präsens wird durch die angehängte Pnrükel M> gebildet (vergU 

§. 32), und das Piüteritum durch die Partikel 11 , z. B. o gehend^ der ffand-^ 




ler^ Ju genommen^ das Genommene; ferner o o der Allesbesiegende^ o 





1 




der Alles besiegende Held^ iL. äL das gegebene Geld^ o 
der das Genommene fViedererstatlende. 

Conjugation. 

§• 117« Es gibt im Mongolischen nur eine Conjngation, nach welcher 
alle Verba, sie mögen Primitiva oder Derivativa seyn, regelmässig conjugirt 
M'^erden, indem sie weder die Wui-zelform verändern, noch auch in den oben 
angezeigten eigenihumlichen Bildungs-Suffixen der verschiedenen Tempora und 
Modi irgend eine andere Verändciiing erleiden» als die durch die regierende Vo- 
calclasse bedingt wird (siehe §• 8 if.)« 

§• II 8. Die einzige Ausnahme macht das fiül&verbnm % seyn^ welches 
nicht nur unvollständig ist, indem es mehrerer Tempora und Modi ermangelt, 
sondern auch verschiedene Unregelmässigkeiten zeigt., ich lasse zuerst die Con- 

jugation dieses Hulfsverbi und die des Hülfsverbi % seyn folgen. Das letztere 
ist zwar gleichfalls unvolbtändig , jedoch regelmässig. 

j) Conjugation des Uollsverbi S seyn. 

* 

Präsens (ich bin, du bist u. s. w.) 

• durch alle Personen beider Zahlen, filr die dritte Person jedoch auch % 

(mperfectum (ich bin, war u. s. w.) 

z durch alle Personen beider Zahlen« 

Perfecfum (ich bin gewesen u. s. w.) 




• durch alle Personen beider Zalilen. 
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Plusquamperfectum und Futurum fehlen« 
Conditioaalis (wenn ich bin, wäre u. s, w«) 



durch alle Personen beider Zahlen. 

Potentialis (Ich bin, wäre vielleicht, könntr seyn). 

"^ oder '^x dorch alle Personen ' beider Zahlen« 

Precativ und Imperativ fehlen. 
Gerundium. 




f ? ^ 

SL seyeni^ »^ scjend^ getvesen seyend^ «. während des Seyns, ^ährend^ 



unterdessen. 

Infinitiv. 

seyn^ O das Seyn. 
Parlicipium fehh. 

2) Conjugalion des Hulfsverbi % seyn, 
Präsens (ich bin u. s. w.) 

% 

X durch alle Personen beider Zahlen. 

Imperfectum (ich war u. 5. w«) 

iii 

t dorch alle Personen beider Zahlen. 

Perfectum fehlt oder ist ungebriinchlich. 
Ptusquamperfectum (ich war, wäre gewesen). 

k 

3 durch alle Personen beider Zahlen. 
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Futurum (ich werde seyn)« 
Singular. Plural. 

I« 2« O« !• 2* 3« 

5 s r oder s s oder z z z oder r 

Conditionalis. 
a) Imperfectum (wenn ich bin, wäre). 

durch alle Personen beider Zahlen. 



k 



S) Plusquamperfectum (wenn ich gewesen wäre). 



durch alle Personen beider Zahlen. 



Potentialis. 
d) Präsens (ich bin vieUeicIit^ könnte seyn). 

i 

^ durch alle Personen beider Zahlen. 
o 

t 

l) Imperfectum (ich war vielleicht, konnte gewesen seyn), 

^ durch alle Personen beider Zahlen. 

z 

c) Perfectum (ich bin yielleicht gewesen), 
gv durch alle Personen beider Zahlen. 
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d) Futurum (ich werde vielleicht seyn). 

^ durch alle Personen beider Zahlen. 
o 
t 

Precativ (ich möchte seyn, möchte ich seynl) 

durch alle Personen beider Zahlen. 




Imperativ. 

fan Plural a^ seyd/ ^ lassi uns seyn! ^ lass oder lasst ihn styji! 

Gerundium. 

1 i i 

z seytnd^ * gewesen seyend^ z während des Seyns. iviihrcnd. 

Infinitiv. 

z seyn. z das Seyn» 



Participium. 

i k 

z seyend^ der Seyende. z gewesen^ der Gewesene. 

seyn^ bleiben^ und q> werden, 
sind durchaus vollständige so dass bei ihrer Conjugation nichts besonders zu er- 



innern ist Auch nehmen sie die Causalforni — l> und ^ — $o wie die 



!? 



I 



Cooperativform — q> und a> — an, deren die beiden ersten Hülfsverba nicht 
fähig sind. 



Verhum. Conjugation* 
§. 120. Es folgt nun die Conjugation eines vollständigen Verbi, 

Conjugation des Activi % nehmen. 

I. Indicatiif. 
Präsens (ich nehme). [VergK §, 96]. 

•• • • 

i>^ .i> durch alle Personen beider Znlilen. 



7» 



k 



Präsens iVeqnentativum (ich nehme öfters). [Vergl. §. 97]. 



I ^" 



rch alle Personen beider Zahlen, 



Impcrfectum (ich nahm). [VergK §• 99]. 
Singular. Plural. 

I. 2. 3« !• 2. 3« 

J oder i^ 4 t^ i. oder 




i 






Imperfectum frequentatiTum (ich nahm öfters). [Vergl. §• 100]. 



durch alle Personen beider Zahlen» 




f. 



Perfectum (ich habe j[enommen) 
Singular. 

2. 3* 



? H» 



«a *t «: 



j)] oder q 



[Vergl. §. 10 il. 

Plural. 
I. 2. 3. 

oder 



7» Verhum. Cot^ugation. 

Plusquamperfectum (icb hatte, h&tte genommen). [Vergl. §. loa]. 




durch alle Personen beider Zlablen. 




Futariim (ich werde nehmen). [Verjl §. io3]. 
Singular. Plural. 

I. 2. 3. I.. 2. 3. 

? * . . 4L f i 

oder ^ ^ oitv ^ ^ i» oder 



^ 



IL Conditionalis. [Vergl. §. io4]. 
Imperfectum (wenn ich nähme). 

? 

durch alle Personen beider Zahlen. 



Plusquamperfectum (wenn ich genommen bät(e). 




durch alle Personen beider Zahlen. 



Erstes Futurum (wenn ich nehmen würde). 

? 

% durch alle Personen beider Zahlen« 
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Zweites Futurum (ich würde nehmen, wenn — ) 

durch alle Personen beider Zahlen. 




III. Poieniialis. [Vergl. §. 106]. 
Präsens (ich nehme vielleicht). 

? 

durch alle Personen beider Zahlen. 



Imperfectum (ich nahm oder nähme vielleicht)« 



durch alle Personen beider Zahlen. 
o 



Perfectum und Plusquamperfectum (ich habe, hatte oder hätte 

vielleicht genommen). 




durch alle Personen beiaer Zahlen. 
o 

Futurum (ich werde oder wurde vielleicht nehmen). 

? 

i 

^ durch alle Personen beider Zahlen. 



o 



10 
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Verbum. Conjugation. 



IV. Precatiif (ich möchte nehmen; — möchte ich nehmen)« [Vergl. §. io8] 
dnrch alle Personen beidei: Zahlen. 




V. Imperai-iif. [Vergl. §• 109]. 



i 



r nimm : 



I 






k 



nimm! z oder z nehmt! 



idsst uns nehmen! 



lass ihn (sie) nehmen! 
VI. Gerundium mid Supinum. [Vergl. §. 110]. 



k 



nehmend 



A 



nehmend 




genommen habend « 



iL bis oi 



»der während mM\ nimmt, 

A 

Vll. Injiniiiv. [Vergl. §. 11 5]. 




% nehmen. '^ das Nehmen. 
VIII. Pariicipium^ [Vergl. §. 116] 




z nehmend, der Kehmcr. s genommen, das Genommene. 



§. 121, Auf diese Weise werden alle primitiven Vcrba, sie mögen Ti-an- 
sitiva oder Neutra seyn, conjugirt. Durch Hinzuziehung der Ilülisverba, wenn 
solche sich niehl sehon in der einfachen Conjugation finden, lassen sich zwar 
keine neue, wohl aber besondere Formen der bestehenden Tempora bilden, de- 



Verbum. Dtriitaliva, ^5 

reii mau sich r.ur Abwechselung g«rn bedient. So kann man z. B. das rniuer- 

lecluDi Indic. ^y ich rmhm in ^ 8 umwandeln; statt des Imperf. Condil. 

% «'^r/i// iVA /7/i7//7/<' kann man 2. $ gebrauchen, und das Futurum Ind. % 
er wird nehmen kann, wie bereils §. io3 bemerkt, in ^ % umgew.indelt 

werden. Ancb <Ias Perlcctnm und Futurum des Potenliab's kann statt ll S^ 
ich habe ineUeichf genommen und ^ ^ ich werde vielleirhi nehmen 





und $ ry heissen; diese letzlere Foito enispiicht mehr dem Conjunctiv ich 
hälic und ich wikde u. s. w., obgleich auch die erstere dafür gebraucht wird. 

D e r iv ai IV u. 

§. 122. Es ei-Scheinen <lieselben (siehe §. 8g) äU Passi%m^ Cuusalia und 
Cw>perafi%'a; jede difrser Galtungen wird durcb besondei*e, der Wurzel ange- 
hängte, Naclisylben gebildet. Alle Derivativa ohne Ausnahme weixlen wie die 
Primiliva conjugiit, ohne dass die Endpartikeln der verschiedenen Tempora und 
Modi irgend eine Verämlfiiing erleiden. 

a) Passivum. 

§• 1 23. Dasselbe kann nur einem transitiven Verbum angehören und setzt 
immer die active Form voraus. Es ist an den Partikeln J^ ta oder te und 

^ kda oder kde, die unmittelbar der Wurzel angehängt werden, erkennbar: 
von diesen beiden Partikeln bekommen einige Passiva die erste, die meisten aber 




die zwoitc, z. B. ^ nehmen^ i genommen werden; S geken, ä> gegeben 
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Wi 



erden: 




erreichen , s> erreicht f^erden ; — 4> schlagen , 




geschlagen 




werden; a Öffnen^ ä> geöffnet werden-, S t^erlieren^ S> vierbren werden: 





senden , a gesendet werden • 4> /ö^/^^/ , q> geiödtet werden. Sie wer- 







den, wie gesagt, ganz wie die Acliva conjugiit, z. B. ßräs. >!:l , Priis. frequ. 

, Imperf. 55 , Perf. 'äL u. s« w. 

§• 124« Nicht alle Deutsche Neutra oder Intransitiva sind es auch im Mon- 
golischen; so sind z. B. die Deutschen Neutra drohen^ befehlen^ widerstehen und 
mehrere andere, aus denen nur ein unvolktandiges Passivum der dritten Person 
Sing, mit dem Dativ gebildet werden kann, im Mongolischen des volktändigen 
Passivs fähig, und können als Passiva, wo nicht dnrch alle, doch durch die 



I 



drohe. 




nur 




wird gedroht; ^ ich befehle^ o nur wird befohlen; ^ ich widerstehe^ 
mir wird widerstanden. Die Ursache scheint darin zu liegen , dass fast alle Mon- 
golischen Passiva den Dativ regieren, wovon in der Syntax ein Mchrei*es. Das 




Neutrum dienen steht im Mongolischen im Passiv, l> , weil dessen eigentEcbe 
Bedeutung ist: in Dienst genofpnien oder gebraucht werden^ wogegen das pri- 



mitive Activum 



I 



Uenst nehmen oder zum Dienst nöthigen K^'eutet. 



Verbum. Derwaiwa. 



11 



b) Causale« 
§. 125. Alle vollständigen Verba, sie mögen Transitiva oJer Neutra seyn, 
5tnd der Causalform fähig; dieselbe wird bei dem grössten Theile der Primiti- 
ven durch die, unmittelbar auf die Wurzel folgende, Partikel *Ii gul oder Sl 



giil gel 



)ildet, 2. ß. ä> s 



chlagen, 3> schlagen lassen 



: t 



tödien , 



iöd- 



ten lassen; 



sehen , 



sehen lassen^ zeigen, 



i 



kommen , 



kommen 



lassen ; 



gehen. 



gehen lassen; 



geben , 



geben lassen. Weil 



das g nicht unmittelbar auf das b folgen kann, so hat das Verbum $ nehmen 
das Besondere, dass die CausaU Partikel 'oi nicht der Wurzel, sondern dem 



Infinitiv angehängt wini; also 4> nehmen lassen, 

§. r26. Mehrere Causalia hal)en statt 'ti oder S& die Partikel *l gha 



oder -p ge, t. B. § tferfroci/ien , versiegen (von Flüssigkeiten), S trocken 



machen , austrocknen ; 



ifcrlüschen, 




if erloschen machen^ austoschen; 



erreichen y gelangen^ & gelangen lassen^ daher JS der tJeberbringer. Wenn 
die letzte Sylbc der Wurzel bereits ein g hat, so wird des Wohllauts wegen 
zwisohen diese und die Causalpartikel '3 oder ^ noch ein / eingeschoben, z. lt. 



ößnen, S off: ten lassen '^ \ sitzen^ 4> sitzen lassen^ hinsetzen; 
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Verbiim Dert^aliva. 



i. 

hrraMommen^ herabsteigen^ a> herablassen: i melken^ ^ vielken lassen. 
Die iiimKchc Regel findel auch bei Diphthongendungen der Wurzel statt, z. B. 



i 




i 



seyn, bleiben, % bleiben lassen: i für eilten, ^ fürchten machen^ in 




Furchl setzen: 2> lachen, ^ Lachen erregen. 

§. 127. Viele Causalia haben, wie bereits §. 90 bemerkt, die besondere 
Eigenschail, Verba, die In ihrer primitiven Form Neutra, und also keines Pas- 
sivs fähig sind, ü*ansrtiv zu machen, so dass sie als Causalia activ und passiv 
werden, wobei jedoch bisweilen die Caiisalibrm eine Verändening in der Be- 
dentuiig l)ewirkt , obgleich der Begriff verwandt bleibt. In solchen Fallen wird 
die Partikel des Passivs der Causalparlikel angehängt. Ausser den am a. O. ge- 
gebenen Beispielen mögen hier nach der Oixlnung der Ableitung noch folgende 



stehen : 






sterben , 

i 



iodten. 




getödtet werden; 




* 

• : 



verloschen , 



9 

i 



4 
austöschen, q> ausgelöscht werden ^ 



herabkommen , 



herablassen 




herabgelassen werden; 2b sich trennen, 
werden. 




• : 
i 



'i 



trennen, absondern^ <> getrennt 



i 1 



c) Cooperativ, 

§« 12$. Es werden unter Cooperativa solche Verba verstanden, die einen 
gemeinschaftlichen Zustand oder eine Handlung ausdiilcken , an welcher Mehrere 



Verbum. DerWaiiva, 
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Theil nehmen; zu ihnen gehören auch alle diejenigen Beciproca, bei welchen 
eine Wechselwirkung des Subjects und Objects Statt findet. Sie werden als De- 

Tivativa dui*ch die der primilivcn Wurzclform angehängten Partikeln (l llsa oder 
Ilse und -^ Ida oder Ide gebildet, i. B. ^ nehmen^ 4> mit einander ne/i- 



men; % lieben ^ q> 5/V:// (unler einander oder gegcnseilig) lieben; % ge- 



V 

hen^ % mit Andern gehe 



n; S> 



kommen^ 



zusammen kommen: 



reden^ 



sprechen , 




sich besprechen; 



heimkehren , 



zusammen heimkehren; 



hauen und stechen. 






5/VÄ herumhauen und stechen (im Gefechte). 
Die Transitiva unter ihnen sind zwar des Passivs tahig, es wird aber wenig 

gebraucht. 

§• I2Q. Es gibt noch eine besondere Gattung von Derivativen, die zu kei- 
ner der genannten Formen gehören. Sie werden meist aus den Aclivis transi- 
tiver Verba vermittelst der Partikel q ra und re gebildet, ohne deshalb passiv 
zu werden, vielniehr sind alle abgeleitete Verba dieser Art, deren Zahl überhaupt 



nicht git)ss 



ist, Neutra, 2. ß. h> 




zerstören, i i^erderben^ zu Grunde, gehen; 



hcrabsenken, 3> hcrabkommen^ sich ^verschlechtern (durch Krankheit, Elend 
oder schlechte Sitten)« Höchst selten begegnet man auch einer solchen Bildung 



aus einem Passivum, z. B. s> i^erloren werden^ s> i^erhren gehen. Hat bei 




8o 



Verhum. Deri^alhfa. 



dieser Gattung Zeitwörter die Endsylbe der Wuriel ein /, so wird dieses in 



umgewandelt, %. B. a> spalten (Act.), t> sich spalten, zerspringen, platten: 



terreissen (Act.), 3) zerrcissen (Nculr.); % zertrümmern, zerbrechen (in 



Stücke), 3j in Stücke zerfallen. 

§• i3o. Die Zahl der aus Adjectiven oder Adverbien und Substantiveii 
gebildeten Verba ist sehr gross« Bei Ersteren wird die Bildung am hänfigsten 
durch die angehängte Partikel U bewerkstelligt, wobei, wenn das Adjectivam 



mit eineio n schliesst, dieses weggelassen wird, z. B. 3l1 weich. 




weich 



werden; 'q> Aari, 




hart werden: 




l 



alt^ 3> alt werden^ ifcralten 



t 



schlecht , 



sciüecht werden, ein schlechtes Aussehen bekommen: 




leer^ 



leer oder wüste werden. Einige werden mittelst der Partikel ^ gebildet, 



r. B. 3 



gross 




gross oder grösser werden 



vi: *aL Idein. 3j 



kleinei wer- 



i 



den; ^ unten, l> sinken, herabkommen (von Kräften oder WohUtand). 




Die Posipusitton ^ über bildet 3> übersetzen (über einen Fluss). Von den 



Vcrbum, Derhalha, 8 1 

von Farbcnnamen abgeleiteten Zeilwöitern haben einige die Partikel ^ , andere 



die Partikel Vk , ^> U. 3^ schtvarz^ q> schwarz tverden; u^ g^»/3. 



8'li 






werden; dagegen .J blau, 3> blau t^er den ^ zxxc\i grünen. I> i^ygiss oder ^/ä55 

werden^ verbleichen^ von 'i. «W55, ist eine besondere Formation und Ausnahme. 

§. i3i. Die von Substantiven abgeleiteten Verba werden gemeiniglich durch 
die Partikel J^ la oclcr le gebildet ; hat das Substantiv ein n oder 5$ als Schluss- 



, s. B. L 



t J 



buchstab, so wird dieses weggeworfen, s. B. i. 1/05 Pferd ^ 3> ^^/ Pjerde 

i 

steigen^ zu Felde ziehen (nur bei Fürsten und Heerführern gebräuchlich); S^ 
//jy Haupte & anführen: 3U ^fer Anfang av anfangen; % die Lehre ^ 

lehren; ^ rfflr5 f/u/^, §> endigen^ vernichten; *3L //^r Haufe ^ 





aufhäuj 



ifen: i^ das IV asser , 4> ivässern, ;iuch fränhen (beim Vieh), Einige 



Subslantiva bilden auch Verba vermittelst der Partikel ^ . z. B. 'x^ ^<rr Zu- 



. z. B. 't 




gel, I) lenken^ regieren; rj Farbe, ä> w/7 /örAr anstreichen u. s. w. 
Diese Verba können grosslentheils noch die Causalform annehmen. 

§. i3'2. ßei allen diesen Parlikeln, wodurch Verba sov/oh) ans andern 
Zeitwörtern, als aus Subi4antiven . Adjecliven und Adverbien gebildet werden 
können, ist zu bemerken, dass es auch viele VVurtetverba mit diesen Partikeln 

1 1 
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gibt; als Beispiel stehe hier das letztgenannte Verbum g> , welches auch an- 
ifcrwandf anschauen bedeutet; bei einiger erlangten Kenntuisb der Sprache ist es 
jedoch sehr leicht^ zu entscheiden, ob es Bildungspartikelu oder wirkliehe Wur- 
zeltheile sind. 



Sechster RedetheiL 

Das Nachwort. (Postpositio). 

§. i33. Die Bestimmungswörter des Substantivs, und auch des Verbi in 
den declinablen Modis desselben, sind im Mongolischen nicht, wie in den Eu- 
ropäischen Sprachen überhaupt, Vorwörter (Präpositipnen) , sondern Nachwörter 
(Poslposltionen), indem sie nicht vor dem Hauptworte stehen, sondern auf das- 
selbe folgen« Der Grund davon liegt offenbar in dem ganzen Bau der Mongo- 
lischen Sprache, die zur Bildung ihrer Wörter und Woiitheile durchaus keine 
Präfixe zulässt. 

§. 134. Zu den Postpositionen gehören unter andern auch die bezeich- 
nenden Partikeln der beiden Dative, jedoch nur in so fern sie auch die des Lo- 
cativs sind, ferner die der beiden Instrumentale und des Ablativs. Die Paitikeln 
des Genilivs und der beiden Accusative sind keine Postpositionen im eigentlichen 
Sinne des Wortes, sondern blosse Flexions-Suffixe dieser beiden Fälle. Wenn 
ein weggelassenes Pronomen possessivum durch den Genitiv ersetzt wenlen soll, 
so werden, statt der gewöhnlichen Flexions-Suifixe desselben, bisweilen die Par- 

tikeln *i^ oder 2. gebraucht, z. B. ^*% ^ äL ^ ^ als der Sohn in 

f IC ^ 

seines Vaiers Haus einirai: ferner ä^ *!> 9^ 'JL o S «. der Könige 
um das Gemüt h seiner Gemahlinn zu erheiiern, 

§. i35. So sind auch die Partikeln ?> oder r> und '1^, 'i^, &. oder 

»L f wenn sie den Dativ darstellen, wo ihnen jede andere, eigentliümüche Bedeutung 



er zog in den 
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abgeht, blosse Flexionen desselben; als Postpositioncn des Locativs aber erselzen 
sie die Deutschen Präpositionen i/i, 0/1, nac/i (als Richtung), zu und nicht selten 

auch an/; •/. B. ?> ^ er legte es ins Gejäss , ^ im Hause ^ r> r> er 
hing es an den Baum^ iL ?> 4> nach Jer Stadt gehen ^ ^ r> er ging 

r> o er ging zum Richter^ J o 

t 

Krieg, fS o ^r /fl^ fl/j^ i/<?r j^rz/r, ^ 2. S ich lud es auf meinen 

% 

Esel^ *aL- ^ /VÄ //ö^^f ihn (den Ring) öä meiner Hand. 

§. i36. Die Postposition t und x oder 2^ und uL^ wahrscheinlich 
aus den beiden Partikeln "^ und 5* , von welchen jede (lir sich fchon eine 
örtliche Beziehung ausdrückt (vei^L §§• 4^ und 61), zusammengesetzt, bildet 
eine besondere und .bestimmte Form des Locativs. Sie winJ statt des Genitivs 
gebraucht, utn^den eigenthumlichen Ort, wo sich ein Gegenstand befindet und 

befinden muss, anzuzeigen. Ich kann z. B. im Genitiv sagen flL C das tVas- 

ser des Teiches. ÖL. i. das Gras des Feldes, 9L Js der Kern der Frusht, 
soll aber der Ort angezeigt werden, wo diese Gegenstände sich wirklich noch 

befinden, so muss es helssen o T aL dos f^asser im Teiche, o T 
al das Gras auf dem Felde, iL. ^ .^ der Kern in der Frucht; ferner 
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Postposüionen. 



t ? t die Pii 



das Geräihe im Hause, 




Fische im fVasser ^ T *i- 

8- 

1 o die Mutze a uj dem Kopfe ^ T äL die Siiejcln a n den Füssen u. s. w. 

Die Pcstposition su kann auch substanti ch gebraucht werden und wird dann 
dcciinirt, wenn nämlich an einem bestimmten Orte bcfmdhrhe lebendige Gegen 
stände ohne besondere Nennung im allgemeinen Sinne genommen werden, z. B. 

mit dem Dativ o o a^ >*> Buddha erschien den auf Erden (Lebenden), 
mit dem Ablativ ^ U^ O^ *!> ^ ro« den auf Erden rLebcndcn) ist der 

Elephant das Grüssie^ mit dem Genitiv ^ Ji ^ o die Qua/ der in der 
Hölle (ßefmdlichen) ist sehr gross. 

§. 137. Die Partikel des ersten Instrumentals o oder o ersetzt als 
Postposition die Deutschen Präpositionen durchs mü^ vermittelst^ i^emioge; z. ß« 







ö S> durch Klopfen weich werden^ ?> S vermittelst eines Schlüssels off- 

nen lassen^ ^ 4> mit der Lanze stechen. Bei Substantiven der zweiten De- 
cliaation wird bisweilen, mit Wegwerfung des bezeichnenden End-*;! des Nomi- 
nativs, statt der Instrumental -Partikel o die der ersten Declination ^ ge- 




1 



1 



braucht, z. B. ^ statt -o mü den Augen ^ ^ statt f> m// ^/^^ Ohren. 
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Auch findet ni^n bei einigen Substantiven der zweiten Decliriation diese Partikel bis- 

t 

weilen in o umgewandelt, z. B. sL ?> statt d^ <> nach dieser FF eise. 

§. i38. Die Parlikcl des zweiten Instrumentals '3^ oder Js wird als Post- 
position überall für die Deutschen Präpositionen miK nehsi und sammt gebraucht, 

z. B. 'a^ ä> mit dem Nachbar zanken^ '3L ^ /w// IV asser vermischen 

o % y^ er isi mü Haus und Geräthe (mit Sack und Pack) davon gezogen. 
§. iS^. Die Pailikel des Ablativs sL ersetzt als Postposition die Deut« 

i 

sehen Präpositionen von und aus^ z. B. ä^ von dem Baume ^ \ ä^ aus 
dem Brunnen. In vielen Schriften findet man diese Postposition nicht selteu 




^ i ■ 

3IL oder ^ . icdocb 



unter der Form 1^ oder ^ . jedoch nur an solchen Stellen, wo das Pronomen 
possessivum vertreten werden soll; diese I^achsylbe SL oder *aL ersetzt alsdaan 
die Partikel o^ des zweiten Accusativs (vergl. §. 53). So schreibt man z. B. 

L 

willkährlich ^ aL i statt r> ^ ^ aus seinem Schlummer erwochen. fer 



lieh h 'L 



ner *- S> statt a^ S> flz/5 Söintm Hause vertrieben weiden. 

§. i4o. Die übrigen Postpositionen stehen last alle mit 4em Genitiv, als 



tl oder "i. i//7z, um^ivi/Ien^ ^^g^n^ iL 




oder a^ um (etwas herum), »o 
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^ ^ h 

% ffcßen. eesenüber^ & wider, entßesr.n JK 



zwischen^ während ^ ^ gegen ^ gegenüber^ S> wider ^ entgegen, J^ vor. 



neben. Beispiele : 



% hinter, "SL nach, "^ diesseits y^ '% Jenseits . ^ 

^ f lg 

^ xL um des Nutzens willen, co -^ um die Stadt (in der Umgegend), 

^ i . ^ i ^ k 

SU ^^ zwischen Beide oder Beiden, UL. i dem Hause gegenüber, ^ »^ 

vor i//*//? Spiegel, äü. ^ ///«/^r ^r/w Berge, SL^ ^ jenseits der Grenze. 
Einige dieser Postpositioneii können adjectivisch gehi'aucht wei-den, in welchem 

Falle sie \for dem Haupiworte stehen, z. B. .o J die vordere Gegend (Osten), 
3> ^ der hintere Theif; andere werden substantivisch und können noch die 

Postpositionen andei^er Casus aui sich folgen lassen, z. B. ^ *X^ ä^ >S der 

nach ihm Kommende^ 3*^ SL 3) hinter dem Berge hervorkommen, oder aus 
dem Hintertkeil des Berges hervorkommen. 

§. i4i. Mehrere Postposilionen , die eine Oertlichkeit anzeigen oder sich 
darauf beziehen, als ^ über (einen Fluss oder Berg), »o über, äberhalh. 

auj y —* unter, unterhalb, .o in. binnen, innerhalb, »^ ausser, ausserhalb, 
stehen ?war gleichfalls mit d^m Geniti\e, oft aber auch ohne denselben und 
scheinbar ohne alle Casusflexion oder mit dem Nominative. Diess ist jedoch 
nteht der Fall, sondern sie bilden alsdann wahie Postpositionen des Locativs, 



Posiposüionen. 
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• B« o — j 



er ging in das Haus (in das Innere des 



Hauses), »a 



$ 



Zf^^ r5 (oben) auf den Tisch, 



it 



unter die Decke gelegt. Mit 



I 



t 




dem Genitiv: 3L ^ ^5 /5/ u/i/^ ä^tw Tische^ 3L »^ tT o <?5 «^/rr/ im 

Kasten verwahrt ^ a> rJ* ä^^r ä?^ot fVasser (auf dessen Oberfläche). Diese 
Postposillonen können auch alle substantivisch gebraueht und declinirt werden, 

?: 1 

jedoch nur dann, wenn sie nicht schon mit dem Genitive stehen, z. ß. ^ 

er ging aus dem Hause (aus dem Innern des Hauses), sL ^ ^ f^ er stieg 
vom Baume herab; sie nehmen indess^ sehen einen andern Casus an, als den 

.1 .f 

Ablativ und den Acaisativ. Auch das Gerundium 3^ des Verbi s> erreichen^ 
gelangen^ welches die Präposition bis ersetzt, kann als Postposition angesehen 



^ 



werden und steht immer mit dem Locativ, dessen eigenlhumliche Partikel fS 
dann wegbleibt, wenn eine Bewegung nach einem bestimmten Ziele ausgedrückt 

werden soll, z. B. 3i iL o er ging bis zum Flusse. Wo aber ein beste- 
hender Zustand innerhalb einer bestimmten Strecke angezeigt wird , da darf die 



Partikel o nicht weggelasöen werden, z. B. 
Flusse ist auch nicht Ein Baum. 



1.1* t 



bis zum 
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Siebenter RedetheiL 

Das BeschajJenheitS' oder Umstandswort. (Adverbium). 

§. 142. Es ist bereit«! §• 56 bemerkt, dass das Adjertivum als Eigen- 
scliaftswoit des Substantivs und in Verbindunj^ mit demselben nicht declinirt 
wird, sondern seine Grundform durch alle Casus beibehälL und dass diese Grund-, 
form nur dann die Cäsusflexiouen annimmt, wenn das Adjectivum entweder 
selbst ein Substantivum wird, oder ein solches vertritt oder in der Idee voraas- 
seift. Der Unterschied zwischen den Mongolischen Adjectiven als Eigenschafts- 
wörtern und den Adverbien im weitem Sinne als Beschaflenheitswörtera besieht 
also der Form nach blos dann, dass Erstere dem Substantivum vorgesetzt wer- 

den, als r> iL drr hohe Berg; wogegen bei Letzteren das Substantivum vor- 

■M 

stellt, als *4> o der Ber^ ist hoch. 

§. 143. Wir haben es hier aber vorzugsweise mit den Adverbien iu en- 
gerer Bedeutung oder mit den Umstandswörtern zu thun. Wie die Pnpositio- 
nen, oder im Mongolisclien die Postpositiunen, Bestimmungswörter des Substan- 
tivs sind, >o sind die Adverbla Bestimmungswörter entweder des Verbi oder des 
Adj^ctivs. 

§. i44- ^^^ solche sind die Mongolischen Adverbia und adverbialen Com- 
posita keineswegs lauter .Indeclinabllia: es gibt unter ihnen mehrere die verr 
schiedene Casus anuehmea können. Noch andere verdanken ihre Bildung eini- 
gen oljliquen Casusendungen, vorzüglich dem Dativ, dem ersten Instrumental 
und dem Ablativ, und sind dann in dieser Itildung indeclinabel» Noch andere 
entstehen aus enier besondern, an keinen Modus gebundenen, Form des Verbi. 

§. 145. Zu der ersten Galtung (den Bestimmungswörtern des Verbi) ge- 
hören alle diejenigen Adverbia, welche als Bestimmungswörter der reinen Co- 
pufa, oder auch der Copula mit dem Begriil der Zeit erscheinen. 

§. i46. Die Bestimmungswöiler der reinen Copula sind diejenigen Adver- 
bia, welche eine Verneinung oder Bejahung bezeichnen (adverbia negandi et af- 
firmandi), und die Adverbia der Modalität oder diejenigen, welche bestimmen, 



Adverhium. 8q 

ob die Verknüpfung des Prädieats mit dem Subject möglich, wirklich, oder 

nolhwendig ist. Dazu gehören ci) die Indeclinabilia ^ nichi, i^ nicht, $ 
nichts welche nur mit dem Verbnm stehen können und demselben jedesmal vor- 
gesetzt werden müssen, das erste jL steht gemeiniglich mit dem Präteritum, 

das zweite a> mit dem Präsens. Futurum nnd Infinitiv, und das dritte $ kann 
nur vor dem Imperativ oder einem Tempus mit imperativer Bedeutung, z. ß. dem 

Precativ, stehen; — ferner SL gewiss, zuverlässig, sicherlich, Ä^ gewiss, un- 

sircilig. und ^^ wahr scheinlich ^ vermuihlichn Letzteres ist übngens der Potentia- 
le des Hülfsverbi ^ seyn, hat aber seine volle Bedeutung als Adverbium. 

o 



B<'ispiele: rt »L ^ er hat es mr nicht gegeben, i. JL. J dos Nichtge- 




gebene nimm nl 



rcht! ^ r^ er geht nicht hinaus^ «^ S> ^r wird gewiss kom- 



u 



mcn: S o er ist gewiss ein Schreil>er, ^ ^ es ist wahrscheinlich so. 



ö 



b) Declinablc Adverbia' der Art sind o nein^ nicht auch kein, ohne. 

nicht, o oder § noch nicht, 4> o gar nicht, J Ib keineswegs, durch- 
Ichi, sL allerdings, gewiss, J* o nothwendig (ohne Willen). Die 



aus nicht 



i 

zwei ersto^enannlen ^ und ^ kommen immer nach dem Verbum oder Siib- 
stantivum zu stehen, und zwar ersteres beim Verbum gemeiniglich nach dem 

Präteritum und Infinitiv, und das «weite * nach dem Infinitiv: dieses daif je- 

12 



so 



Adi^erbium. 



doch nicht mit dem gleichlautenden Adjectivnm % verwechselt werden, welches 
ander ^ aer andere bedeutet, und entweder dem Snbstantivum vorsteht, oder 

selbst als Substarjllvura gebraucht wird. Das dritte o oder o folgt immer 
auf eine besondere Form des Participii, die ausserdem niemals vorkommt , z. fi. 

3 o noch nicht gekommen^ m^ o noch nicht genommen^ 3 o noch 
nicht gesehen. Ihre Eigenschaft als Declinabilia . haben die genannten Vernei- 
nungen übrigens nicht als Adverbia, sondern als wahre Sabstantiva, die auch 
Postpositionen auf sich können folgen lassen, wie aus folgenden Beispielen zu 

ersehen, in welchen sie unter beiden Formen erscheinen: Jb ^ o ich habe 

heia Pferd, (wörtlich: bei mir Pferd nicht), ?> iL S^ i (veil ich kein 

Pferd habe, (wörtlich: um-mllen bei mir Pferd nicht), r> ^ f^ ^ da 
tpeiss (wusste), dass ich kein Pferd habe (wörtlich: wissend das Pferd-Nichtseyn 

bei mir) *% o ^ in meiner Abwesenheit (Nichtdaseyn) ; femer EL 3^ ^ 
dieses Pferd ist nicht gut, ll S. C ein Thier ist nicht Mensch (ein Nicht- 

mensch) , P> ^ er thut (Pas nicht gut ist (das Nichtgute) , i^ oL er ist 
getPiss ein guter Mensch , oL Iß. (Peil er ein guter Mensch ist. Das Adverbium 



er 



Adverbium* oi 

aL allerdings, gewiss, hat diese Bedeutung nur, wenn es mit der Copula 
steht oder dieselbe vertritt; steht es aber vor einem andern Adverbium, einem 
Pronomen oder Zahlworte, so dient es zur Verstärkung oder genauem Bestim- 
mung eines solchen Wortes, z. B, äL »j gerade Jetzig so eben^ i.^ aL ge- 
rade dieser^ aL a^ genau zwanzig. Die Bildungsiähigkeit der Verneinung 
(bisweilen auch S geschrieben) ist sehr gross: als Adjectivum bedeutet es 

ann^ von GSfem enlblöss/^ daher das Verbum ä arm werden; S ^ heisst 

verschwinden y nicht werden , und o q> in der Causalform vernichten. 

c) Zu den aus obliquen Casusendungen gebildeten Adverbien dieser Gat- 

. . i . Ja 

tung gehört das indeclinable o wahrlich ^ ßirwahr (von JL 7> durch oder mit 
FFahrheii), und 

d) zu den aus einer besondem, an keinen Modus gebundenen, Verbform 
gebildeten gehören alle diejenigen, welchen im Deutschen die Vemeinungssylbe 
un oder ohn vorsteht» Jene Verbform entsteht aus der, der Verbwurzel ange- 
hängten, Nachsylbe ^ schi, welche die so fruchtbare Verneinung 75 auf sich 




folgen lässt, z. B. ^ ^ undenkliche o o unmöglich , o o unglaub- 



lich u. s. w. Vermittelst der Verneinung S werden sie dedinabel. 

§• 147. Bestimmungsworter der Copula mit dem Begriff der Zeit sind 
die Adverbia der Zeil und der Zeitdauer, so wie die Zahladverbien, welche be- 
stimmen, wie oft etwas in einem Zeitpunde geschehen ist. Grossentheils inde- 
clinabel, jedoch zum Theil Composita oder mit obliquer Casusendung, vorzüglich 



i i 

*o lang, vorlängst ^ '^ 



dem Dativ, sind folgende: *r> lang, vorlängst ^ -i. vorher, -^ vorlängst, 




g2 Adoerbium. 



o jüngsfy i^or Kurzem^ o kürzHch^ so cbcn^ corhin , ,^ unlängst^ o 



Äri//<? , o morgen^ 



, Ji o gestern^ j o übermorgen, *a y^'^/, «i- 
^öÄ/, ^^ forthin^ in Zukunft^ "*aL immei\ "aL wmier , o oder "^ 5/^/5, 





4" J C 

immerfort^ O sogleich^ alsbald^ (auch 5o f'/^*/), ?> ^«Ä/, schleunige 2. 





I 1 

sch/ittt^ ^ Abends^ ^ Nachts; ferner die Zahladverbia ^4^ ^, oftmals^ 



o maekmais^ abermals. *%. 

,1 



bist^ilen^ manchmal^ r> einzeln, einfach (mit 




Inslnimoitalendung) , '^ zi»eiinal, ^^ dreimal u. s. w. Declinabel and zum 



ind ^^ /rä//, o 



Theil adjectivisch zu gebrauchen sind ^^ früh, o 5/70/, o o unaußtörlich, 

seäen, T mehreniheüs. Auch das obenewähnte ?> jüngst, kann adjec- 
tivi$ch gjebraucht werden, bedeutet aber alsdann nahe. Mehrere im Deutschen 
zusammengesetzte Adverbia werden im Mougolischen nicht als solche gebraucht, 

sondern zersetzen sich in ihre ursprüngliche Wort form, z. B. ^ 1 ^ ein- 
mal^ einst ^ (zu einer Zeit)» o» «L 1 o irgend einmal (zu Irgend einer 
leit). 



Adverbium. q3 

§. i48. Adverbia, wie die Deutschen seit^ seitdem^ nachdem^ 6is, Ais da- 
hin^ — welche die Grenzen der Zeit bestimmen, .wo eine Handlung sich an- 
fangt und wo sie aufhört, gibt es im Mongolischen nicht: sie werden theib 

durch den Ablativ ersetzt , als 5t^ 31 M** seit (von) der Zeit , theils bei Ver- 
ben durch eine Form des zwoiten Instramentals des Participii Prot, als 'i 

. . I 

seit ich hergekommen 6in, theils auch durch die Gerundia, als sL nachdem er 



hineingegangen war^ *4> ^ bfS ich homme^ 3^ iL bis dahin u« s« w. (Vergl. 

§. 149. Adverbia als Bestimmungswörter des Adjectivs, welche entweder 
den Gi*ad der Grösse und der Stärke bestimmen, in der ein Prädikat dem Sub* 
jecte zukommt, oder den Inhalt des Prädicats, d, h« eine Handlung, ein Lei* 
den oder irgend einen Zustand, sind folgende, und zwar: 

a) Adverbia des Grades und der Starke : «J sehr , S oder "^ sehr^ 
gar sehr ^ "i. oder ^ "^ gar sehr ^ überaus^ J gonz^ durchaus^ 





, tüchtige !L einzige '^ einzige nnr^ #. 



g<Nu^ gänzlich^ f^ bestem^ tüchtige !L einzige '^ einzige nur^ #^ vor- 




, o oder 1^ beinahe^ haum^ 2^ ^ 



i&gUck^ *- vornehmlich^ O oder 3^ beinahe^ haum^ 2. Jb etwas ^ eim 

i 

t^enig^ so piel^ 2^ 50 ^/W, ^ um so vielxi. s. w. Sie sind alle indeclinabel; einige 
von ihnen sind mittelst Dativendungen gebildet. Adverbia der Gleichheit und 




Ungleichheit 



4 i fi i 

sind; o gleich^ ähnlich^ *q> gleich^ eben so, o ffichr^ o 
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sehr ifiel mehr , ä> oder S> mehr^ zu viel; crslere beide stehen mit dem 
Dativ oder dem zweiten Instiumental des zum Vei^leich gewählten Hauptwortes 

oder Pronomens, und letztere drei mit deren Ablativ, z. B. i- *3L r^ 

ich bin eben so all als du (worilich: ich bin mi dir gleich/ährig)^ welches auch 

5> 1 

heissen kann; oL o o 3^ ich bin sehr ifiel reicher als du. (Vcrgl. 
hicmit was §. 58 vom Gomprativ gesagt ist). 




b) Adverbla des Inhalts. Dazu gehören diejenigen, welche den Ort be- 
stimmen, auf den sich das Prädicat bezieht, nebst denjenigen , welche die Aehn- 



lichkeit bezeichnen. Erstere sind unter andern 



•i hier, 4^ 



dorl ^ da^ da- 



1 

selbst, *3^ (vo, ^ wo, H) überall, >b 



•iL wo, h 



i' 



nichts, nirgends, o .^ 



k 




irgends, irgendwo, ^ drinnen. 



1 



oder 




draussen 



. i 



oder 



t 



i 



jenseits 



•1. ^ 



oder 



i. äu. dic'sseils, ^ 



oben, aufwärts. 



i 



hinauf. 



aufwärts, o unten, unterwärts. 



nachher, hinterwärts, o seitwärts. 



(forwärts^ 



hinwärts. 



herwärts , 



hin und 



her , ll 

L 



weit, 



L 



oder 



7> nahe, 4- tfon hier, SL dorther auch darnach, J dorthin, 4> 



Adpcrbium, 
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oder o hrnpärts^ 



weiter^ abwärts^ 



dai^on. 




dazu^ ,^ oder f. 



i 



dazwischen^ ^ oder S hiemnt^ ^ damit, dadurch u. s. w. Mehrere 
dieser Adverbia weixlen durch oblique Casusendungen gebildet vornehmlich durch 
den Dativ, ersten Instrumental und den Ablativ, Adverbia, weiche die Aehn- 



iichkeit bezeichnen, sind: 



tPie? wie machen'^ 



o wie, 2L wie, ^ oder 




•• wie., gleichwie^ 3tl also, dem gleich, o gleich, äJuilich^ "^ gleich, wie,^ 



i j- -I 

z. B. o Tb ^ er 



bellt wie ein Hunä^ xL SL 




ihat wie er gesprochen hatte» Durch die Verbindung des Adverbii ^> wie mit 



oder 11 
u ^> WH 



er 



einigen Verben entstehen besondere adverbiale Formen 



, z« B« & 



sich schämen^ 



u 



schamerregend 



, schändlich, 4> sich fürchten^ % "^ 



furchterregend^ 



i i ± 

hrchterUch, ^ Mitleid haben ^ bedauern, ä "% mitleidswüi'dig ^ iedauerns- 



würdig» Das Adverbium ri gleich^ ähnlich bildet das^Verbum t> \^erglä- 
chen^ und daraus wird hinwiederum die, §• r46, d) erwähnte, adverbiale Form 




um^ergleichlich gebildet. 



g6 ConjuH' ihn. 



Achter Redetheil. 

Das Bindetport. (Conjunclio). 

§. i5o. Dieser Redetheil ist im Mongolischen am ärmsten ausgestattet, in* 
dem die Zahl der Bindewörter nur gering ist; mehrere dei*selben können ver- 
mieden werden und werden in vielen Fallen gern vermieden, andere werden 
durch verschiedene Modi des Verbi, vorzüglich dnrch die Gemndia, durch wel- 
che oft eine lauge Reihe von Sätzen ohne besonderes Bindewort zu einer Pe- 
riode verbunden werden kann, hinlänglich ersetzt. Wir wollen zuerst die wirk- 
lich gebräuchlichen Gonjunctionen namhaft machen, und dann die Woiifbrmen 
anzeigen, dureh welche andere fehlende ersetzt werden. 

§• iSi. Die Verknüpfung und wii*d im gemeinen Leben gar nicht ge- 




braucht, häufig ist sie jedoch in Schriften, woselI)st sie abwechsehid dL ond 
^ heisst. Statt dei*selben hört man im gemeinen Leben wohl das Ganndiuro 




oder 

iL $ — ^ ä.. H> nicht blos — sondern auch* 

§• I S2« Die Absonderungs - oder Trennungsanzeige entweder -— oder heisst 



Präsentis oder Präterti des Bülfeverbi 4> werden. sU oder 4^. Allgemein 
gebräuchlich sind U> auch^ i^ auch^ noch^ o auch ^ ferner^ VL^ $ 



o — o , oder auch i- $ — »^ * wörtlich: wo nicht — wo nichts 
;. B. ^ ^ S S ^r wird entweder gesund werden oder sterben^ *4> 

S^ JL cb ä^ *3> diess ist (scheint zu seyn) entweder die Sp^T ^nes fVoUes 



Conjunction. m 

oder eines Hundes; ferner o *L 2L oJ ai. o r> 3 gib mr entweder 
ein Pferd oder ein Kameel; und weder — noch wird durch eine doppelte Ver- 

t 

neinung in Verbindung mit der Conjunction <t> auch ausgedrückt, z. B« S|> 

es ist weder gut noch schlecht (wörtlich: es ist gut auch nichts 
schlecht auch nicht). 

I i , 

§. j53. Als Gegensätze sind üblich ^ oder r> aber^ allein^ 3^ son- 

drrn. St dennoch {sey es auch)-, letzleres ist aus dem lm])erfectuin des Hülfs- 
verbi % seyn^ werden^ und der Conjunction U> auch zusammengesetzt« Be- 

dmgungs - Conjunctionen sind *a wenn^ im Fall und .o wenn^ wann^ als; 
sie können jedoch in sehr vielen Fällen vermieden weixlen, da deif Modus Con- 
ditionalis sie ersetzt- (siehe §. 104 und io5). Dasselbe gilt von den Deutschen 
Conjunctionen zwar^ wiewohl^ obwohl^ ohschon^ obgleich^ wenn gleich^ für wei- 
che alle der Conditionalis mit den a. a. 0. genannten Partikeln gebraucht wird. 



Die negative Bedingung wo nicht heisst ^ (siehe §. 162), und ist aus der Ver- 
neinung i- nicht und dem Conditional des Hülfe verbi X sejn zusammenge- 



setzt; sehr häufig fmdet man aber auch beide Wörter unter der Gestah $ in 
Eins zusammengezogen. 

i 

§. l54> Fcrilur sind gebräuchlich als Coniunctioncn der ZeitfulgC «^ ivann, 

i3 



^8 ConjuncUon. 



i I 

}l$y .o oder ^^ 



donn^ alsdann, o oder o demnach (als Adv. damii^ da-- 

i i 

durch), ^ endlich , o kaum; und als Vergleichungs-Conjunctioncn können 

gelten ^ tvie^ glekhme^ 3^ oder 3L 50, ö/jö, 3C. 50, ö/5^>, ^fe» gleich. 

§. i55. Ausser den mehrfach erwähnten Conjunctionen wenn^ als, ob^ 
gleich u. s. w«, die alle durch den Modus Conditionalis dargestellt werden kön* 
nen (siehe §. lO^ und io5), wei'den noch folgende durch besondere Tempora 
und Modi oder auch durch andere Worlformea ersetzt, und zwar: 

ff) Die Conjumtion weil durch die den Genitiv regierende Postposition äi. 
um- willen^ wegen, in Verbindung mit dem Präsens frequentativum oder einem 

andern decllnabeln Tempus oder Modus, z. B. T J 31 weit ich gebe^ 




T 3^ äi- weil ich gegeben haife; bei letzterem Heispiel nimmt d»s Plusquam- 
perfectum die ihm zum Grunde liegende reine Form des Participii Pi^teriti an. 

Die genannte Postposition äL kann sich auch mit dem Infmitiv oder dessen Ge- 
nitiv verbinden , ersetzt aber dann nicht mehr die Conjunclion weil, sondern be- 
kommt in dieser Verbindung ihre eigenthUmliche Bedeutung wieder, z» ß. 

f*L wegen des Gebens, um des Gebens willen. Eine Ausnahme von dieser Re- 
gel machen die liülüsverba und ihre Infinitive, bei welchen bisweilen dieBedeu- 

lung weil bleibt, z. B. äL ä^ äL weil ich ein Mensch bin, *|> T^ 9L "^ 
weil der Berg hoch ist. 
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d) Die Conjunction denn durch den Conditionalis ^ des Verbi ö scgen^ 

nennen^ entweder in Verbindung mit der Postposition ai. und clnera fragenden 
Pronomen oder ohne dieselbe; jedenfalls erfordert diese Conjunction im Mongo- 
lischen eine weitläuftige Umschreibung« Wenn ich z, R. im Deutschen sage: 

ich liege ^ denn ich kann nicht aufstehen^ so heipst diess entweder: o % 



i 




ich liege ^ wenn ich so sage^ ich kann nicht avßiehen^ oder 




t 



<D 




«. s dt. 3-. o /cÄ liege ^ sagt man warum? es ist weil ich nicht aufste-^ 
hen kann. Man. findet diese weitschweifige Art des Ausdrucks in Mongolischen 
Schriften sehr häufig 

6) Die Conjunction dass wird durch das Gerundium Prasentis S. des 

Verbi S sagen ^ nennen ersetzt, und in einigen Fällen, vorzüglich solchen, wo 
sie nicht mit dem Conjunctiv steht, auch dui*ch den Accusativ irgend eines de- 

clinabehi Tempus oder Modus, z. B. <l> 2^ 2L k. sage deinem Manne^ dass 
er eilig herkomme! (wörtlich: komme eilend ^ also sagend sage deinem Manne/) 



L 




% 



t. 



r> r> S ich wusste, dass er im ^erwichenen Jahre gestorben war^ 'i 





^ ^ ^ er berichtete mir^ dass dein Sohn gestorben sey (wörtlich; 
dein Sohn ist gestorben^ also sagend mir er berichtete). 

d) die Conjunction nachdem wird durch das Gerundium Präteriti eines 
jeden Verbi ersetzt, worüber §. ii2 nachzusehen isL 



lOO Interjection. 

Inicrjection. 

^. i56. An Inlerjeclionen oder Empfmdiingslaulen hat auch die Mongoü-' 
sehe Sprache keinen Mangel; in Schriften finden sich unter andern folgende; 

Als blosse Ausrufung ^ oder o ah! ach! als Ausdruck der Verwunderung 



(vermuthlich Brahma! ) des Mitleids o oder o der Arme! des körper- 




lichen oder Seelenleidens 1. o oder iT tL etwa o fVehe! des Lachens 
^ ^ :D :d 4^ '^ ha ha ^ he he ^ hi hi; ferner die Indischen religiösen 

Ausrufungen <i Om! ^ Harn! (auch im Mongolischen gemeiniglich mit 




einem Indischen Anuswara geschrieben) und lo Swdhä! 

§. iSy. Die Zahl der im gemeinen Leben gebräuchlichen Empfindungs- 
wörter ist, wie überall, ungleich grösser; hier folgrn nur einige derselben; AU 

Ausdruck der Verwunderung ^ awä! der Verwünschung i^ päd! des 
Herzklopfens ii i pal pal; des Pulsschlages oder des Klopfens in einem Ge- 
schwüre C i luk luk; des Blasen» *g> ^ /?» pu; eines Schlages ^ lass 
oder /flfcÄ ; des Prasseins o r> /ör /«r, des Tröpfeins ^ %^ iam iunu Fer- 
ner Ansrufungcn einer plötzlichen Empfindung oder Gemiithsbewegung o 3 

Dalailamaf »-. S g'öUlicher Lehrer! ^'h ihr drei Kleinodien! und bei 
Weibern 3^ J* Dara ehe! (Mutter Ddra oder Tara!). 



Syntax. Rection des SubstarUws. loi 



DRITTES CAPITEL. 
flegeln der TVortfdgung oder Santax. 



§. iSy. Die Abfassung einer ausführlichen Syntax der Mongolischen Spra- 
che dürfte für jetzt noch nicht an der Zeit seyn, well einer solchen gegenwär- 
tig schon unmöglich die Voltständigkeit und Zuverlässigkeit zu Theil werden 
könnte, die dieser wichtige Abschnitt der Grammatik erfordert. Zwar hat die 
Mongolische, wie jede andere,, auf zahlreichen Schriften gegi'ündete , Sprache 
ihre Regeln und Gesetze der WortfUguug, sie scheinen aber auf stillschweigen- 
der allgemeiner Annahme zu beruhen, ohne von Grammatikern festgestellt zu 
seyn; so dass man auch, vorzüglich in weniger bedeutenden Schriften, nicht 
selten besondere Willkührlichkeilen und sogar bisweilen offenbare Verstösse ge- 
gen jene Regeln entdeckt, die jedoch von schriftkundigen Mongolen nie gebilligt 
werden. Ich werde mich daher in Feststellung der Regeln der Wortfügung 
hauptsachlich an dasjenige halten, was unabänderlich mit dem Geiste der Spra- 
che verbunden ist, und dabei die Regeln vorzüglich durch Beispiele anschaulich 
zu machen suchen. 



Rection der Redetheile. 

i) Rection des Substantivs. 
§• iSq. Es können im Mongolischen, wie in andern Sprachen, mehrere 

Sabstantiva in gleichem Casir aof einander folgen : u B. im Nom. X. j] »^ 



%\^h R^h 



icJithum (Geyrinii, Beute), Ehre^ Namen (Titel) und Ruhm 



loa Syntax. Rtclion des Subsfanfws» 



ertvarkn dich; oder im Acc< 



'■i.e 



s. 



Wunsche nicht Reichthum^ 

Ehre, Titel und Ruhm! oder im Daliv; »^ 3i ^ % ?> ^ ^r sehnte 
sich nach (war verliebt in) Reichthum^ Ehre, Titel und Ruhm. Es gilt dabei, 
wie aus den beiden letzten Beispielen erhellt, als Regel, dass die Casusflexion' 
welche allen diesen Substantiven eigen ist, nur einem dei-selben, und zwar alle- 
mal dem letztstehenden angehängt wird. Gebraucht man dabei die Verknüpfung 

ä^ und, so steht diese im Nominativ jedesmal vor dem letzten Substantiv; in 
den andern Casus aber, vorzüglich im Genitiv und Accusativ kann die genannte 
Conjunction auch auf das letzte Substantiv folgen und sogar deren * Casusflexion 




annehmen, z. ß. ^ ii i»-- »^ o ^ wünsche nicht Ruhm, Ehrr^ Reiche 
tham und Titel/ Solche Verbindungen von Substantiven in gleichem Casu fin- 




den auch im Plural statt, z. B. -3^ »o Js ^ iL 3L q> 3L "3^ ^ 

die Buddhas^ Bodhisatwas, Prcttjekas und ehrwürdigen Srotvaks erscheinen zum 
fVohl der lebenden fVesen. Hier stehen alle Nomina im Singular, werden 

aber durch die dem letzten zugegebene Pluralbezeichnung SL. (vergl, g. 4i. Reg. 4) 
sämmtlich in Pluralc umgebildet 

§• i6o. Appositionen oder Erklirungsbcgriffe, wo zw?i oder mehr in (glei- 
chem Casu stehende Substantivs sich gegenseitig erklären, sind gleichfalls im 
Mongolischen zulässig und fmden sich gar nicht selten; die Apposition wii-d in 
solchen- Fallen immer vorangesetzt, und bekommt keine Casusflexion, z. B. 



1 



L -L J> ei 



t^om Herrscher und Kaiser^ meinem Kater ^ habe ich 



Syntax. Reclion des Subsfanti^^s. 



io3 



t 




t ^ 



die fVehung erhallen; <l> ^ II.^Cl^*o i r^ zur Zeit Sdff/a- 
mnnfs, des aUerherrlichst - vollendeten ^ wahr haß erschienenen Buddha' s. 

§. i6r. Die MüngoliscKe Sprache hat das Eigenlhümliche mit der Deut- 
schen gemein, dass oft der Name des Ganzen, zu dem ein Gegenstand als Theil 



gehört, ohne alle Rection im Nominativ steht 



1 



eine Schale 



Branntwein^ 




zwei Arschinen Baumwollenzciig 



zeug, o 



ein 



Hut 



Zucker^ i- J »j • ein Gefäss voll Ff^asser. Diess gilt sogar von solchen Sub- 
stantiven, die im Deutschen durch die Präposition von getrennt werden: z. B. 



"aL^ #j ein Gefä 



■.i 



^äss von Gold, 



ein Haus oder eine Hätte von Filz 



ein Kleid von Baumcvollenzeug, 



i 



i 




eine Mutze von Seidenstoffe 



l 



ein Thor von Eisen ^ i*. o ein Haus von Stein. Es lässt sich jedoch 
nicht verkennen, dass die Namen der Stoffe, obgleich reine Substantiva, hier 
adjectivisch stehen. In dieser Eigenschaft sind sie auch keiner Casusbeugnng fa-^ 




55 

O 




% 

hig, z. B. ^ ^ ^ er ging durch ein Thor von Eisen hinein^ ^L 
er haute ein Haus von Stein (vergU §. 56)# 

§. 162. Wenn zwei verbundene Wurzel -Substantiva in nngleicbem Ca^u 
stehen, so wird das regierte jed^mal durch den Genitiv ausgedrückt, der nach 
§• 4^ immer voranstehen tnuss und das regierende Hauptwort auf sich folgen 




lässt, z. B. a^ C das Gras des Feldes, 3L SL die Kraß der Gottheit, 



t dii 



io4 
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i 



<D 



t 



i 



i 



die Bhiitcr des Baumes, <o '?> die Eigensdiajt des Goldes^ o 



a. 




die fVolttn des Himmels^ q> 3U die fVoHe des Schafes^ q> fi der Freund 
(Gefähite) der Tugend. Ein Anderes ist es aber, wenn das regierende Haupt- 
wort ein Parlicipium ist, in welchem Falle die Rection de«; Verbi, dem es an- 

gehört, in Kraft tritt und den Casus bedingt, i. B. Acc. o r> der den 




Baum Umhauende (der Umhauer des — ) o M> der das Haus Abbrechende 
(der Abbrecher des — ). Loc. ^ o der auf der Erde Liegende^ Dat. ^ 

C ^ 

)S ^^^ <'^'* X<?Är^ Vertrauen Schenkende, i. Inslr. ^ >S rf^r /;«*/ //^ot ,5ö- 
bei Hauende, Abi. ^ o ^^r rem Himmel Her abkommende, 2, Acc. 2^ ?> 





i/^ 5«'/itf Geschäfte pünktlich Besorgende. 

a) Rection des Adverbs und Adjeciivs, 

§. i63. Die Mongolische Sprache hat gar keine Adjectiva oder Adverbia, 
welche den Genitiv regieren, indem solche, den Genitiv regierende« Deutsche 
Adjectiva, wie bedürftige beflissen ^ kundige föhig , geaohnf, getpärtig u. s. w. 
grösstentheils gar nicht der Adjectiv-Form fähig sind, sondern durch das Ver- 
bam selbst , aus welchem sie abgeleitet sind , dargestellt werden , wo sie dann 



Syntax. Recfion des Adjectm. io5 

die Rection eines solchan Yerbi annehmen« Sage ich x« B* im Deutschen: Ick 
bin der Ruhe bedürftige so heisst dicss im Mongolischeii im Accusaiiv und in 

Verbindung mit dem Präsens des Vcrbi & bedürftig seyn^ nöthig haben oder 

? 

des Verbi a> suchen^ verlangen ^ welche beide den Accusaiiv regieren, 

ich habe Ruhe nöthig ^ oder o ^ ich suche oder verlange die Ruhe; sage ich: 
iuh bin deiner eingedenk^ so heisst diess gleichfalls im Accusativ und in Verbio* 



.1 



düng mit dem Präsens des Verbi q> denken ^ gedenken ^ O /5 ich gedenke 
dich (statt deiner). 

§. 164. Auch gibt es Im Mongolischen keine Adjecliva oder Adverbia, 
welche don Accusativ regieren. Diejenigen Deutschen, den Accustitiv regierenden« 
Adjcctiva, welche ein Maass, Gewicht, Alter, einen Werlh oder eine Zeit durch 
ein Zahlwort bezeichnen, als ö//, dick^ gross^ Jang^ breite schwer ^ werth^ u. s. w. 
wei*den im Mongolischen substantivisch, und regieren dann in Verbindung mit 

dem Verglcichungs- Adverbium o so viel oder so viel als^ welches in dieser 
Verbindung zur Postposition wird, den Genitiv. Sage ich x. B. im Deutschen: 

einen Finger dick^ so heisst diess im Mongolischen »J <d o aL wörtlich: 
so viel als eines Fingers Dicke; sage ich ferner: Jünf Spannen lang^ so heittt 




icss: äL 3L ^ "^ ^ö viel ab die Länge von fünf Spannen. Statt des Ad- 



dicss 
erbii o kann auch in vielen Fallen das, eine gewisse Grosse oder Stärke an- 



2^ frebrauchl werden, z. B. o> SL o 



zeigende, Substantivum 2^ gebraucht werden, z. B. o> SL r> mannshoch^ 

14 



io6 
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11 



wörtVicb : eines Mannes Hohe oder hoch^ 9L x^ ^ einen Schenkel dick^ wört- 
lich: eines Schenkels Umfang Dicke oder dick. 

§, i65« Dagegen weiset die Mongolkche Sprache eine Menge Adjectiva 
auf, welche den Dativ regieren ; unter diesen ist ein grosser Theil deijenigen be- 






6ndl 



ich, die auch im Deutschen gleiche Bection haben, z. B# ^ o dem Hirn-- 






mel wohlgefällige o o dem Menschen heilsam oder nüizh'ch^ ^ 9y dem 



Verstände dunkel ^ o 3i dem Schüler deulUch^ r> o dem Manne nöfhig, 




r> «L den Jugen nahe^ r> 




dem Körper zuträglich 



t 



es ist 





mir gute ^ '% es ist dir schädlich oder gefährlich, 

§• i66. Adjertiva, welche den ersten Instrumental regieren, sind unter 



andern 



iL reiche 



i 





poll^ "^ geglückte ^ 



satt, z. B. 



4 

o i* rei^ 



reich an 




t 



VieK % ^ foii FTasser, geßlü mit FVasser, % % durch Tugend be- 




guckt, % S 



gesättigt durch Nahrung oder Nahrung vollauf. 



Syntax. Rec/ion des AdJecHi*s. 
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§• 167* Dqss die meisten Coinparativa den Ablativ regieren, der das]i)eut- 
sehe Vergleichongs " Adverbium als bei ihnen vertritt, ist bereits §. 58 bemerkt 

(vergL §. i49' *)• 

§« i68. Die als Adjective gebräuchlichen Participia Praieriti haben die 

Rection des Verbi, dem sie angeboren, stehen aber entweder mit dem Substan- 
tiv verbjanden, oder verlieren, in Ermangelung des<;elben, ihre adjectivische Be- 



i 




deutung und werden selbst Substantiva, z. B. ?> iL das dem Sohne Gegebene^ 







j 




das ins fVasser Gefallene^ 'o ^ der Schreiber des Briefes, oder 
der den Brief geschrieben habende u. s# w. Die Participia haben indess das 
Besondere, dass sie in eben dieser sowohl substantivischen als adjectivisthen Fonn» 
was sonst weder ein Adjectivum noch Verbum vermag, auch den Genitiv legieren 

Li f -i 

können, z. B. ^ C daS Gesagte des altern Bruders, <d IU das ifon 



1 

Buddha Gelehrte j <d 




i- 



das von Buddha gelehrte Wort, 1 äu das 




i 




vom Hunde Gebissene, 3^ ^ -j das vom Hunde gebissene Glied, q> 

das Gepräge (Geprägte , die Münze) des Kaisers. Das letztgenannte Beispiel 

findet man auf Münzen der Mongolisch - Persischen Dynastie. 



3) Rection des Verbi. 

§• 169. In BekrefT der zweiten Person des Singulars ist zu erinnern, dass, 
in Anreden und Briefen an Höhere oder auch nur an Fremde, in der Regel 
die zweite Person des Plurals gebraucht wird, also d^ Ihr statt }f> Du^ 



io8 Syntax . Reciion des Verbi. 

• J Euer slalt *3> Dein u. s. w. In ßüchnrn ist jedoch diese Unterscheidung 
weniger gebräuchlich, so wie sie nuch bei den, der Schrift und feinern Sitten 
unkundigen, nöi-dllchen Burjaten, die Jedermann J5> Du anreden, nicht beob- 
achtet wird. 

§. 170. Vom Tempus und Modus ist an seiner Slclle das Nölhigc gesagt 
(vergl. §. 92 ff.). Auch 'ist bereits bemerkt, dass die Mongohschen Vcrba keinen 
eigenen G)njuncliv haben, wohl aber einige Modi, die ihn zwar in gewissen 
Fällen vertreten, aber nicht hinreichend sind, ihn völlig zu ersetzen. Diese Modi 
sind der G)nditionalis , der Potentialis und der Precativ. Auch das Plosquam- 
perfectum Indic. kann conjunctivisch gebraucht werden, wenn es durch den Con- 

l i 

ditionalb bedingt, dessen Nachsatz bildet, z. B. ^ ^ ^ r> ^ ^ ick 
hätte es dir gegeben ^ wenn du mich darum gebeten hättest ^ wörtlich: (wenn) 
du 9on mir (es) gebeten hättest, ich dir (es) gegeben hätte» Eine besondere Me- 

thode, den Conjunctiv deutlicher darzustellen, bildet das Gerundium Präs. ^ 

sagend, des Verbi g sagen, nennen, welches häufig statt der Conjunction also 
sieht und die Conjunction ^1^55 vertritt, wo diese letztere nämlich mit dem Con- 
junctiv steht (vergl. §. i55, c). Sage ich z. B. ich befahl meinem Sohne ^ dass 
er nicht hingehen solle, so wird diess im Mongolischen vermittelst des Imperativs, 

des Gerundii aL und des Imperf. Indic. also ausgedrückt iL H^ 1^ x^ 
wörtlich: komme nicht/ also (sagend) befahl ich meinem Sohne, Sage ich: Ich 
wünsche^ dass ich dem Menschen helfen könnte, so heisst diess im Mongolisciieii 

? I. 

ittebt des Precatlvs, des Gerundii £. und des Präs. Ind. Vl^ ^ l 



veitni 




S« ^ M'ochie ich doch diesem Menschen helfen können! also (sagend) tpünsche 
ich* Sage ich: Ich fürchte , dass er mir Schaden zufügen werde ^ so heisst 

diess vermittelst des Futuri, des Potentialis, des Gerundii £. und d'^s Präsens 
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IndtcatiYi r> m^ S »J S^ O ^r mrd mir vielleicht Uebcl gußtgeUy also 
ßirchie ich. Sage ich: Er be rieht ei e seinem Herrn y dass dessen Brüder ange^ 

1 1 f 4 ^ 

kommen seyen, so heisst diess *o r> *3> il> o 3L 2L 55 wörtlich: JE'iir^ 
Brüder sind anlangend gekommen^ also berichtete er seinem Herrn. 

§• 171. Die Mongolischeu Verba gestatlen die Verbindung mit andern 
Verben, wo die Deutlichkeit, die durch das einfache Zeitwort nicht genugsam 
hervortreten würde, diess zu erfordern scheint« In solchen Fällen stehen die 
Infinitive beider Verba niemals zusammen, sondern das eine, und zwar das erste, 

f i ! i 

steht allemal im Gerundium, z. B. H> s> anlangen^ ankommen, 4> % 
nach Hause gehen ^ <i> t> dat^on gehen ^ q> % davon fliegen y % % 

anziehen^ an sich ziehen ^ ^ % ausziehen, herausziehen (einen Zahn, eine 



Wnrzd), ^ a> schlafen, im Schlafe liegen, qL t> hinausjagen ^ ^ ti 




1 1 f I 

Ml Ohnmacht fallen^ ib % davon fliehen, die Flucht ergreifen, % S> her* 

laufen, H> 3> erlernen, sich Kenntniss verschaffen and eine Menge ähnlicher 
mehr« Solche Verba die irgend eine Handlang anzeigen, also vorzugsweise die 

Activa, findet man in Schriften äusserst häufig mit dem Verbum S> thun ver- 

bonden, z« B. SL ä> geben (gebend thun), ä. t> nehmen (nehmend thun), 




3» r fr S 

£. & schlagen^ sU ä stecken^ äu 



stechen^ äL « /rr/» o. s« w. In der Umgangs 



HO 



Syniax. Rection des Verbi. 



spräche ist diese Art Verbindung nicht gebräuchlich, wie denn Oberhaupt das 



Verbum ä den üblichen Volksdialekten nicht angehöit. 

§• 172. Wenn zwei Infinitive verschiedener Verba zusammen stehen, so 
ist der erstere allemal als Substantivum anzusehen, welches demnach in dieser 



Verbindung nur declinirt, nicht aber conjugirt werden kann 



, z. B. li 




das Lügen lassen (nicht mehr lügen), Ui^ 1^ das Essen sich anekeln lassen 




(die £sslust verlieren), /?> |> das fVeggehen verhindern oder aufhaHem^ 



^ ^ das Nehmen verhindern oder verbieten, Infinitiv- Verbindungen, wie 
thun lassen, gehen heissen^ haben im Mongolischen die Causalform, und werden 
durch dieselbe vollkommen ersetzt (siehe §. I25 IT.)« 

§• 17 3. Der Infinitiv verbindet sich bisweilen auch mit Adjectiven, beson- 
ders mit solchen, die zugleich Substantiva vorstellen können, und zwar geschieht 
diess in den meisten Fällen, wo im Deutschen das Wörtlein zu dem Infinitiv 
beigciiigt wird. Es ist dabei ziemlich gleichgültig, ob der Infinitiv in seiner 
Grundform gebraucht, oder ob ihm die Dativpartikel »o angehängt werde, je- 
denfalls ist er als Substantivum und nicht als Supinum zu betrachten, z* B. 



I 



zu gehen fVillenSy 




oder 




Math zu sterben^ 





oder " ^ Lust zum nehmen, »S ü zum Sterben bereit. Uebrigens kann 
der Infinitiv mit der Partikel ^ , nach §. 114, auch statt des Supini gebraucht 
werden. 
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§. 174. Da der Nomlnaliv jederzeit das Subject anzeigt, welches nach 

§. 44 ™ Mongolischen gemeiniglich noch durch die Partikeln *t> , *a> oder S 
gehoben wiixl, so kann er sich zwar mit allen Verben, die vermittelst der Co- 
pula seine Prädicate werden, verbinden, aber von keinem dei'selben regiert wer- 
den. Nicht selten bildet auch in einem und demselben Salze ein zweiter No- 
minativ das Prädicat, welches vermittelst der Hülfsverba seyn^ werden ^ bleiben 

mit dem ersten Nominative oder dem Subjcci verbunden wird, z. B. 'a-^ *|> 






L 



i 




O der König ist auch ein Mensch^ "a> 

i 



mein Bruder 





wird bald Richter werden^ '% "^ "^i äL '1^ mein Vater blieb immerdar ein 
tugendhafter Mann. Oft bildet der mit dem Satze verschmolrene Nominativ 
eines persönlichen Pronomens das Subject; in diesem Falle wird das versteckte 
Pronomen durch eine der genannten Subjectpartikeln ersetzt, welche dabei nicht 
selten auf deti Dativ, Accusativ oder einen andern Casus obliquus folgen, ohne 
jedoch dazu zu gehören« 

§. 175. Der Nominativ kann sich als Subject mit intransitiven Verben, 
in welchen die Copula und das Prädicat liegt, zu einem vollständigen Satze ver- 
binden, welcher des Objectes entbehren kann; ja Jn manchen Fällen ist dieses 
nicht einmal zulässig« Diese Verbindung geschieht am ungezwungensten mit 
solchen Intransitiven, die ein Leiden oder einen eigenthümlichen Zustand bezeich- 



nen, als 



lachen^ 



weineny 



husten^ 



sich erbrechen^ 3> Idden^ 




sterben^ 4> schlafen ^ q> sich freuen, % trauern^ ^ Jammern nnd 




viele andere 



; z. B. •* ^ •!> 




mein Vater hustet 



. i 



das Kind 
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der Mantel ist per all el (alt geworden), 



der jüngere Bruder ist leidend^ 



*l> o das Pferd trabi^ *l> ^ der Hengst wiehert. Wenn ein solches 
Vcrbum des Objectes fähig ist, und es annimmt, so steht selbiges nicht, wie im 
Deutschen, in seinem eigenthümlichen Casu, dem Accusativ, sondern im ersten 

4 ü- « 

»y aU o oder ^ man Vater hustet oder erbricht Blui 



In&tru mental. 




(ml oder permittelst oder durch Blut)^ *4> 




der jüngere Bruder 

1 % 





leidet schwer eu ertragende Qualen (durch schwer zu ertragende), *% 

das Kind weinl (vermittelst) gros5e(v) Thränen^ welches jedoch auch mit dem 

Gerandram heissen kann sL SL. o «5 iveint, grosse Thränen «grgiessend. 

§. 176. Kein einziges Verbum kann im Mongolischen mit dem GeniUr 
stehen. Bei solchen Verben, welche im Deut5chen den Genitiv der Sache mit 
dem Accasativ der Person verbinden, wird meist statt jenes GenitiVs der Ablativ 



gebraucht, s. B. 



ich entlasse dich der Haft (aus der Haft), 
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U^ ^ er wurde des Ixmdes (aus dem Lande) vertpUun^ ^ VL^ r> er 
schände sich (von) der gesprochenen Lüge. Hehrere dieser Verba, oder im Mon- 
golischen yiehnebr ihre Stellverlreter, rq;ieren ohne Weiteres denAccusativ, k«B. 

*^ o o ^ gedachte des schlechten fVandds (den schlechten Wandel) dieses 

(Menschen) y ^ o 4> o ^ beraubte mich meiner Guier ^ wortlich : er nahm 
raubend meine Güter» Bei Sätzen, die getheilt werden können, wird statt des 

Deutschen Genitivs das Gerondium SL sagend^ nach §. i55, c) und §• 170, fnr 





die Conjnnction dass im Conjonctiv gebraucht, z* B. r> r> ^ f^ er be^ 
schuldigte nach der Verl&umdung (wortlich: nuch ein Verläumdcr^ also sagend 
er beschuldigte j und dem Sinne nach: er beschuldigte mich^ dass ich ein Ver^ 
läumder sey)* 

§• 177. Bei weitem nicht alle Deutsche reflexive Verba, Ton welchen in 
dieser Sprache viele mit dem Genitiv stehen können, sind es auch im Mongoli- 



schen« So sind unter andern die Yerfaa \ sich freuen^ 4> sich p^wundem. 



r, & 



(mit dem Dativ), S sich enthalten^ & sich schämen^ 4> uch trennen (mit 



dem Ablativ) und ä sich erbarmen (mit dem Accusativ) im Mongolischen 

keine Reflexiva. IXese sind an dem beutenden persSnKchen Substantivum ^ 

i5 
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der KSrper^ das Ich (siebe §• 68), welches statt des Deutschen sich gilt, kennt- 



[ich, als 2^ % 5u 



lieh, als ^ i> sich rahmen (mit dem Gerandium S^ (iir die G>njanction 

dass)^ 9L S sich zueignen. Sie haben aber lange nicht den ausgedehntea 
Sinn, wie in der Dentschen und andern Sprachen, sondern ihr Gebrauch ist 

ziemlich eingeschränkt, obgleich jenes »o weit mehr Beugungen zulasst als das 
Deutsche sich^ und durch alle Casus beider Zahlen declinirt werden kann« Auch 
muss man sich dafür hüten, solche Reflexiva mit den eigentlichen Reciproeis zu 

verwechseln« So ist es z« B. ein grosser Unterschied, ob man sage 2. % 

i 

sich (seÜMt) tSdUtt (durch Selbstmord oder Gram) oder ^ &. 4» oder 2. 

■k 

9L % sich (gegenseitig) tSdten (im Gefechte). Letztere Verba haben (yfXfjL 
§• 128) im Mongolischen meist die G>operativform. 

%. 178. Mit dem Dativ und dessen Partikel % können sich zwar nicht 
alle, doch aber eine gute Anzahl derjenigen Verba verbinden, die auch im Deut- 
schen im Dative stehen. Dazu gehören: 





a) Mehrere Verba, die ohne Person gebraucht werden konneUi als ^ 
es iehommi ndr^ n ^ es begegnet mir^ r> o es fehlte gebricht^ mangelt 
mir^ r^ rs es ^ oder nSijct m^r u* a« mehr. Andere Verba der Art wei^ 



Syidas, JUätom des FerH. 



1x5 



? 



den indess im MongoliscKen nnr penSnlich gdmmehl, ab ^ mir ekelt (im 



AbL), 




mir träumt» 



t) Vith Intransitiva, als 4> begegnen 



,1 



bleiben^ % gefallen^ Ge- 




fallen haben ^ 4> gleichen^ ^ lohnen^ 




, sprechen^ & 



nahen ^ 



.1 




5£^A nähern^ 



sagen ^ sprechen^ S> vertrauen^ S> widerstehen^ % danken^ sich zufrieden 
bezeigen y nud viele andre, die alle im Deatschen gleichfalls den Dativ haben. 
Mehrere, im Deutschen mit dem Dativ stehende, Verba haben im Mongolischen 



den Accosativ, als 




glauben^ 



i 



fluchen^ ^ drohen^ 



horchen^ 



\ als % 




nachahmen^ noch andere den Ablativ, als % ausweichen^ % fliehen. Andere 
Verba dieser Art sind zweifelhaft und finden sich sowohl im Dativ als im Acco- 
sativ, ohne dass man bis jettt über die richtigere Stellung entsdieiden könnte. 

§• 179. Die Mongolischen Pasuva haben das Bgenthamliche , dass die 
Mehrsahl derselben, die im Deutschen mit der Präposition pon stehen, welches 
im Mongolischen der Ablativ wäre, mit dem Dativ gdien« So sagt man %. B. 



1 




i 




nicht sL S sondern*^ o er wurde vom Vater geschlagen^ fetnex f;^ 
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( 






Jt 





er wurde vom Lehret gelobt^ o o ^ wurde pom Feinde enißthrt^ 3^ 

er wurde von seinem Hausgesinde per jagt ^ *% ^ o das Gras wird %fom Vieh 

gegessen^ *%% r% f^ die Blume wurde von einem Kinde gepflilcki^ t> 
er wurde van Vielen erkannt. Dass übrigens mehrere Deutsche Intransitiva die 
ToUkommene persönliche Passivform annehmen können, deren sie im Deutschen 
nicht fähig sind, ist bereits §• is^ bemerkt. Auch diese stehen grösstentheils 
mit dem Dativ« 

§• x8o« Wie in andern Sprachen, so auch im Mongolischen, haben viele 
Yerba dea Dativ der Person (das Zweckwort) und den Accusativ der Handlung 

oder des Gegenstandes (das Ofaject), & B. •? »j Jl '^ er schrieb meinem 

i 

Vater einen Briefe ^ 7^ % ^^ 8^ '^ ^^ Pß^% o *-* o ich schicke 

dir meinen Sclaven^ o o 3S. sage mir die fVahrheii! Indessen können 
nicht alle Deutsche Sätze der Art auf die nämliche Weise im Mongolischen 
wiedergegeben werden« So ist es z« B« nicht sehr spradigemäss, zn sagen 





ii 



II 





Si^ o oder o o ^ meldete mir den Tod seines Vaters^ sondern 
es heisst richtiger mit dem Gernndiom & £3r die G>n|anction dass (siehe §• 1 76) 



Syntax. HecHon des Verh. 117 

•* »j ^ i. JS o ^ berichtete mir^ dass sein Fater gestörten sey^ oder 
wörllicli: mein J^atcr ist gestorben^ also (sagend) er mir berichtete* 

§• 181. Der AcGusatiy als Object braucht nicht immer flectirt zu werden; 
er wird in dieser Eigenschaft häufig in der Form des Nominativs gefunden, ohne 
deshalb mit diesem verwechselt werden zu dürfen. Bei den, auf n ausgehenden, 
Hauptwörtern der zweiten Declination wird dieser mangelhafte Accnsativ öfters 
dadurch kenntlich, dass bei ihm nebst der Casnspartikel o auch dieses End-n 

weggelassen wird, also % statt o ; ^ statt o t *o statt o ; diess gilt 
indess nur vom ersten Accusativ und ist keineswegs allgemeine Regel, sondern 
höchstens erlaubte Willkühr; beim zweiten Accusativ, der das Pronomen pos« 

sessivum vertritt, darf dessen Partikel ^>^ oder £. niemals wegbleiben (vergl* 

§• 48). 

§. 182« Als Object kann sich der Accnsativ anch mit allen Activis ver- 
binden, die den Locativ, ersten und zweiten Instrumental und den Ablativ re- 
gieren, welchen Declinationsiallen die Deutschen Priipositionen bei^ zu^ miiy nebst^ 
nach^ aus^ iH>n (mit dem Dativ), durch (mit dem Accnsativ) und vi, auj^ an 
(mit dem Dativ und Accusativ) zum Grunde liegen. Hieraus folgt, dass, im 
Falle der Verbindung mit dem Object, die den Locativ und ersten Instrumental 
regierenden Verba entweder für Person und Sache den Dativ nnd Accusativ, oder 
auch ftlr beide (Person und Sache) nur den Accusativ haben, wogegen der zweite 
Instrumental und der Ablativ stets den Dativ der Person mit dem Accusativ der 
Handlung oder Sache verbinden* 

§. i83. Mit dem Locativ, der alle gebiinchlichen Flexionspartikeln des 
Dativs (siehe §• 46, 4? ^nd i35) auf sich folgen lasst, dessen ungeachtet aber 
vom Dativ wohl unterschieden werden muss, verbinden sich aUe diejenigen Verba, 
die sich auf irgend eine Oertlichkeit beziehen, oder eine thätige oder leidende 
Bewegung nach einem Orte anzeigen oder ausdrucken. Es sind diejenigen Verba, 
die im Deutschen mit den Präpositionen iVi, hü, zu^ nach, auf^ bei gebraucht 
werden, es mögen solche Präpositionen übrigens den Dativ oder Accusativ reg^ 

ren« x. B« **|> S Ib in meinem Hause^ S o ii gehe in das Haust 
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o fl^ hmm zu mir! ^ r> *% bleue zu Hause! S. S o ^ der 

FVeg nach der Heimaih oder dem fVchnorU^ 2. % O^ werfe es m das 

Lach! ^ r> S hänge es an den Baum! Ic % T lege es auf dm 

VFagen! *. o o lade es auf das Kameel! iL ?^ % er fiel insPFas^ 

ser^ o o ^ er liegt auf der Erde^ r> r> r^ er kam auf die Erde 
herab und viele andere. Die Activa unter ihnen können nach §• 182 noch den 

AccQsativ als Object annehmen, z. B. u^ o L. o o ^ warf den schwär- 
een Stein ins fVasser^ o A o ^ hing das Kleid an den Baum^ 

'^ r% % er lud das Hausgerdihe auf das KameeL 

§ x84« Mit dem Ablativ ond dessen Postposition vL stehen alle diejeni- 
gen Verba, die im Deutschen mit der Präposition von und aus gebraucht wer* 
den, mit Ausnahme jedoch der nach §• 179 mit der Präposition von stehenden 
Passiva. Von diesen Verbis stehen im Mongolischen mehrere ausschliesslich im 

Ablativ', als % sich trennen^ 4> hinausgehen^ % ausweichen^ % fliehen 
(sowohl aus der Schbcht als vor dem Feinde) ; andere können auch zugleich 




, als ä kommen^ 4> herabkommen ^ 4> 



mit dem Locativ stehen, als & hemmen^ A> herabkommen ^ 4> fallen^ a, B. 
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flL d^ ^ o #r knm aus China nach Russland^ o ^ o o ^r kam 

pom Himmel auf die Erde herab^ ^r^ % er fiel vom Baum ins fVasser. 

Die Activa unter ihnen, als % nehmen^ % schdpfen^ % entlassen^ loslcs^ 
sen^ \ ziehen u. s. w. können auch denAccnsatiT akObject annehmen, t.B. 

i t i 4 i. i 

^ Ö C ifom Vater Geld nehmen oder empfangen^ l S % fVasxtr 
aas dem Brunnen Schöffen^ o SL 4> den Menschen der Haß entlassen^ 

o 9^ l> den Leichnam aus dem fVasser ziehen. Da die Cansalform, nach 
§• 90 und 127, die Neutra öfters transitiv macht, so gewinnt die Rection der 
aus mehreren, mit dem Ablativ stehenden, Neutris gebildeten Causal- Activa da- 
durch an Umfang. So können sum Beispid die Verfaa % hinausgeim^ 




sich trennen^ «b ausweichen nur mit dem Ablativ stehen, ihre CausaBa 

aber nehmen auch den Accusativ als Object an, s. B« »^ t! ä^ ^ 

et hat alles AUe aus dem Haau herausgeschajfij ^^ % ^^ H der Strom 



120 Syntax. RecHon des F'erAu 

^ ^ . r> ^ S er /tat alle Freunde van 

i -f 1 

sich entfernt. Die Causalia der Neutra 3> kommen^ 4> herabkommen ^ *4> 
faUen^ können ihrer Eigenschaft nach überdiess noch den Locativ nebst dem 

ersten Inslrumeulal annehmen, z. B« % flL ^ f^ ^ ich liess memen /£»- 



«, 



«: 




^^A Bruder aus China nach Russland kommen^ ^ 3-^ uL Is o ^ Hess 
seinen Knaben an einem Strick (vermittelst eines Strickes) pom Dache at^ die 

Erde herab, % "?> ^r> % er stürzte den fVoIf durch einen Pfeilschuss 
pcm Ufer ins fVasser hinab. 

§• i85. Der Ablativ wird statt des Locativs auch häufig da gebraucht, 
wo im Deutschen die Präpositionen bei oder an stehen, wo nämlich eine na! 

•i "^ 

Erklärung der Handlung oder des Objectes ausgediückt wird, z. B« o ^ 

er fasste mich bei den Händen (meine Hände), /^ SL o ^r zog dem Hund 

beim (am) Scha^anze, ^r>^er hing ihn bei den Füssen an den Baum. 

§• i86« Der erste Instrumental verbindet sich mit solchen Verben, bm 

welchen im Deutschen die Präpositionen durch^ mit, vermittelst^ vermöge gebraucht 
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zu FVagen (vermittelst eines Wagens) kommen^ r> % mii Jer Hand greifen'' 

^ S> nui der Feder schreiben^ r> & mit Feuer verbrennen^ S ä> 
9iy/ der Schaufel graben u. s. w« Auch von diesen Verben können sich mehrere 

mit dem Accusativ als Oliject veibinden, z« B, o ^ o ^ ergriff den Fisch 

/i, S o 




nifV ^/i Händen^ /S o ^ oder ^ ^r grub mit der Schaufel ein Loch^ 

ferner auch sogleich mit dem Dativ , z. B« JL 'I^ S 3 ^ ich schicile 
meinem äüern Bruder Geld durch einen Baten; oder auch mit dem Locaiiv, als: 

n r> r> ^ er grub mit der Schaufel ein Loch in die Erde; oder auch 

nach §. i85 mit dem Ablativ: o vL o ^ ^r ergriff den Fiuh mit den 
Händen beim Schwanz. Viele Verba, die als Primitiva einen andern Casus re- 
gieren, werden durch die Causalform mit dem ersten Instrumental verbunden, 



z« B^ li^ o ith Hess es durch meinen Sclaven holen^ o o 



er Hess cer* 



I 



mittelst eines Schlüssels die Thüre öffnen^ o S 
einen Schreiber schreiben. 



er Uess den Brief durch 



16 
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§• 187. Der eiste Lsstnimental wird auch bisweilen da gebrauchti wo im 

•i ^ 

Deutochen die Piüpositkmen nach^ gemäss^ in Foige stehen, z. B. »a 9 

er gehorcht mir nicht; wörtlich; er mrd nicht (will nicht handeln) nach meinen 

fVarten^ welches aber auch mit dem Locativ heissen kann ^ ^ ^ er geht 

\ 

nicht in meine fVorte ein; ferner ** o o Euerm Befehle gemäss habe ich 



i:p|. 




/b ^ Euerm 



(es) i^ollendet; oder in Verbindung mit dem Object "^ % 
BefMe gemäss habe ich das aufgetragene Geschoß ausgeführt. 

§• i88* Der zweite Instrumental steht mit solchen Verben» die eine Ver- 
einigung oder Verbindung, oder eine gemeinschafUiche Handlung, oder auch eme 
Mischung zweier oder mehrerer Materien andeuten, welche Verbä im Deutschen 
gemeiniglich die Präposition nut oder nebst haben« Die meisten derselben sind, 
wie ihre Natur es schon mit sich bringt, Cooperativa; indess finden sich unier 

ihnen auch einige wenige Primitiva und Causalia, ab s. B. 'iL ü^ 9L mit 
Honig ^vernaschtes VFasser^ «o »^ a> einem VFdfe begegnen (mit ihm ra- 

sammentreflen), *!> «7 & sich mit einem schlechten Menschen verbinden (des* 




? . 



'H % ich 



«cnFieandoderGefihite werden), SL *a^ f^ ich entUess meinen Jüngern Bruder 
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123 



mii einem (in Begleitung eines) Sckwen. Zu den Cooperativen , die mit dem 



zweiten Instrumental stehen, gehören 




mit einander kommen^ 8> zusammen 




kommen^ a> unieT sich zerfaUen^ sich veruneinigen^ g> mit einander lachen^ 




\i 



ii 




3> oder % mit einander weinen^ ^ sich zanken^ und viele andere Intransi- 
tiva mehr* Die ausActivis gebildeten Cooperativa behalten • die Eigenthumlichkeit 
ihrer Primitiva, ausser dem zweiten Instrumental auch den Accusativ zu regieren« 

^•H "Uli: 

z* 6» 9 ^ o ich und meine Bräder sahen den fVoJf^ 




die P^er Sammlung lobte im Verein mit den Schülern die JVorte des Lehrers. 
V^rd die gemeinschaftliche Handlung durch die Zahl der Handelnden bestimmt, 
so fällt sowohl bei transitiven als intransitiven Verben der zweite Instrumental 



weg, z, B, äL /b o wir beide sahen den fVolJ^ 




sie oder alle Drei 



veruneinigten sich^ 



fr 4 



2. 




fünf FTeiber zankten sich mä einander. 

§. 189. Da die einzelnen Postpositionen r> h •^ 1 '*^i ^ ^^^^ ^ « 
*m und ä^ blos den Casus regieren, dem sie angehören und den sie bezeichnen, 
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alle übrige aber den Genitiv oder den Locoliv, so ist zu dem bereits §. i33 ff« 
Gesagten hier nichts Besonderes hinzuKU fügen. Es stehe hier blos die Bemer-« 
kung, dass wenn mehrere Substantiva eine und dieselbe Postposition haben, 
diese nicht bei jedem Substantivum wiederholt werden darf, sondern nach der 
§. iSg erörterten Regel nur dem letzten nachgesetzt werden kann, u B« 




•Ljt-iol ^S % % dureh Versiand, VFeisheil und Tugend 

ist er zu Ehre, Ruhm und FVürden gelangt. Die Subject- Partikel •* naeh 
dem ersten Instrumental steht hier nach §«174 &^^tt des persönlichen Fürwortes 
er, welches in diesem Satte das Subject bildet« 



Von den Sätzen. 

§. 190. Der reine RedesaU besteht, wie in andern S|Hrachen, ans aem 
Sai/ect, dem Prädfcat und der Copula, in der angegebenen Folgeordnnn^;, u B. 

*L. -4 h der Vogel fliegt, oder 'L '4 t S der Vogel fliegend ist; 

femer *l> ^ das Haus (ist) gross, oder ** f^ das Haus gross ist. 

§. igt. Dieselbe Ordnung findet auch bei solchen zusammengesetzten ronett 
Satxen Statt , wo mehrere Subjecte mit einem Prädicat verbunden werden, t. B. 

f> 8 2 

fU 9i B Fleisch, Bfui, Haut und Knocket 
sind ßesfandiheile des menschlichen KSrpers. 

§• 192* Das Subject ist entweder ein Substantivum, wozu auch die Parti- 
cipia und Infinitive gerechnet werden, oder ein Pronomen; ist es ein Adjectivnoiy 

so erhält dieses die volle Bedeutung eines Substantivs, z. B. 'i^ *t> ^ ^ 
xpeiss {ÜM Weisse) ist nichi schtmrz, t^ *4 ^ ^ gut (das Gute) ist MX^ 



II. Il al ^ Sl. -|> <o 
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ßleick nätzl'ch. Das Snbject wird gewohnKch, nadi §• 44 i>>^ ^fi% durch die 

Parlikeln *% , *% oder S die es mastens, jedoch nicht immer, unmittelbair 
auf sich folgen lasst, kenntlich gemacht« Folgen diese Pirtikelif auf einen an« 
dem Ca^s als den Nominativ, so ersetzen sie gemeiniglich ein mit dem Saite 
▼erschmolzenes Pronomen, in welchem das Suhject liegt, vergl. §• iy4 und 189. 

i 

§• 193« Das Pradicat ist entweder ein adjecUvisches Verbum, ds o 

er denkt oder *9^Herist denkend^ oder ein Substantivum mit der G>pula, 

ab 9L 9 ^ ist ein Mensck. 

§. 194« Die Copula bt ein wichtiger und durchaus unentbehrlicher Satz- 
theil filr die an Conjunctionen so arme Mongolische Sprache« Sie kann sich 
2war bisweilen mit dem Pnidicat Terschmeizen « tritt Jedoch weit öfter sehr be- 
stimmt hervor, und pbt den, oft durch viele Salze forllaufenden und nichl selten 
sehr verwinkelten, Perioden ihre Rundung und VerslandlithkeiL Wenn sie nicht 
mit dem Pradicat in der Form des Pilsens, Imperfecta oder Perfects verschmol- 





181, als 2^ *t> ^ oder o oder ^ das Kind isst oder ass oder kmt geges^ 
Sem 9 so leigt sie sich immer in irgend mer Form eines HoUsverbi, und zwar 

vorzüglich des Verbi ä seyn (siehe §• 11 8). Die gebräucblichslen Formen des- 
selben am Schlüsse eines reinen Satzca sind o ist^ welches <^ mit dem gleich- 

bedeul enden % abwechselt, S^ &i/, n^ar^ und 3^ ff^or, ist gewesen^ z« B« 

^iH ^i ^i i~^ 

*l^?a.ila^£.%}kfi^ äfensck ist das Fornekmste der 
FFesen; weil er das Vornekmsie derselben (ihra*) i/, so und seine Vorzüge 
anch grosse Im zweiten Satze, dem Haupisalze zum drillen oder Nebensatze, 
erBcheint die Gipula im Infinitiv des genannten Verln mit dem Genitiv, in Ver» 

Inndung mit der Pos^posilion x^ , tum Ersatz der Conjunction weit (vergL §. 98 
und t55, 0*)» Solche leicht zo venneidende Wiederholungea des bcreils Gesagten« 
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wovon der zw^te Satz ein Beispiel liefert, finden sich übrigens in Mongolischen 

Schriften nicht selten. — Die Copula ^ wird häufig da gebraucht, wo eben 

so gut $ oder % stehen könnte ; sie findet sich, meist am Ende einer Periode, oder 
auch, wo etwas langst Bestehendes und Unabänderliches ausgedrQckt werden soll, u B, 

a^ ^ der Himmel ist der Sitz der Göiier, t -t L 3 ft 

I 

Birke ist der Name eines Baumes \ dagegen beueht sich »j immer auf etwas 

1 .4 J- ^ t> » 

Gewesenes oder Geschehenes , z. B. ^^ Is »3 "^ sL «j 'i«^ ^ in früher 
Zeit (vor Alters) war (lebte) im Müielrdche Indiens ein König» 

§• 195« Auch das Hul&verbum % seyn^ vornehmlich das Präsens und 
Imperfectnm desselben, dient zur Bildung der Copula, wenn das Prädicat ein 
adiectivisches Verbum oder Gerundium isL Zwar ist sie meistens mit dem Präsens 
oder Imperfiectum eines solchen Verbi verschmolzen, sie tritt jedoch nicht selten 
auch bestimmt hervor (vergL §• 96). Eine besondere, häufig vorkommende, Copn* 

.. ■ \ \ 

la- Bildung des genannten Hül&verbi ist die Form '% oder *4> , die sich auf 
vorausgesetztes, vermuthetes oder anscheinliches Seyn bezieht, und in wdcher 
eine, keine Antwort fordernde, Halbfrage verborgen zu liegen scheint, z. B. 




a^ oL *1> er ist (scheint zu seyn) ein guier Mensch^ % "^ K. '|> dieser 
ist (scheint zu seyn) t^n hoher Gehurt (ein Sohn der Gotter). *) 

§• 196. Wenn in änem Satze sich mehrere Verba als Piädicate befinden, 
so werden diese gewöhnlich durch die verschiedenen Formen des Gerundii mit 



*) Sithc Sttiimg 5t«taea*f GMchichtc der 0»tmoiifolcB S. S(. 
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einander verbunden, £# B« 9k C H> flk ^ oder »5 die Menschen werden 
geboren^ wachsen^ altern und sterben (wortKch: die Menschen gehören seyend, 
firtwachsend^ gealtert seyend sterben). 

§.197. In Salzen, wo eine Gradbestimmnng oder Vergleichung Statt findet, 
steht der zur Vergleichang genommene, und im Deutschen durch die Conjunctio- 
nen als^ wie verbundene, Theil nach §• i4g, d) und §• 58 allemal im Ablativ, 

£• B. ^ 3i Sl *t> sL o »^ ein zufriedenes Gemüt h ist mehr werih als 
viele Guierm 

§• 198. In ausgebildeten Sitzen oder in solchen, wo ausser den genannten 
Satztheilen noch das Object (im Acc.) und das Zweckwort (im Dat.) oder auch 
sokhe Wörter vorkommen, welche zur nähern Bezeichnung oder Ausschmückung 
des Subjects und Prädicats dienen, brauchen diese Satztheile nicht immer nach 
einer und der nämlichen Ordnung auf einander zu folgen; für das Prädicat und 
die Copula, letztere mag fiir sich stehen oder mit dem Prädicat verschmolzen 
aeyn, bleibt es bei pixisaischen Schriften indess feste Regel, dass sie immer den 

Schluss des Satzes bilden müssen , z. B. ^ »? J ^ ich schreibe dir einen 

Brief (yrorfüch: dir einen Brief ich schreibe), £. "i J 1^ ffi. t |^ 

oder % der reiche Vater gibt seine schöne Tochter keinem andern als einem 
reichen Manne^ (wörtlich : der reiche Vater seine schöne Tochter als einem reichen 
Manne Andern nicht gibt oder will geben). In der Poesie und ihrer Satzordnung 
herrscht, je nach dem Bedürfnisse des Metrum, die grösste Willktthr, und es steht 
dabei manchmal buchstäblich das Unterste zu Oben. 

§• 199, Haupt- und Nebensätze werden im Mongolischen, das nur wenige 
Bindewörter und gar keine beziehende Fürwörter (relativa) hat (vergh §• fS). 




taft SyM/ax. BiUumg der Situ. 

thaU dnrdi die 'den Gemliv regierende Poilpoulion x^ weä^ um-wUkn^ thetli 
dordi die Parüdpia geUdet und mit einander verbanden oder zusammengetogen, 

s«B. *4l&^aLa^41$a>)B'A^ t:rde ist die Muilcr aller U- 
hendtn fVesen^ v^eil sie Alks ernährt, (wörtlich; die Erde» Alles ernähreni 

i 
t 

weil sie ist, aller fVeun MuUer auch ist^ (vergL das Beispiel §• 194)« o 

*$ ^ der/eaige der mir Gvtes ereeigt^ ist meim Freund (wdnKdi: der mir 

Gutes Erzeigende mein Freund ist)^ o ^ ^ ^ *\ der diess gesagt hat. 
ist 9Pohl ein Ligner (wörtlich: der diess Gesagthabend^' ein Ligner ist oder 
scheint es zu seyn)» 

§• 2O0« Da die aar Verlnndang gehörigen Conjanctionen im Mongofiachen 
thals töllig fehlen, theila aoch oft als entbehrlich weggelassen werden, so genü- 
gen die entsprechenden Gernndia and Partidpia, so wie einige andere Modi, 
Tomehmlich der Conditionalis, aar Bildung des Vorder- und Nachsalies, s. B« 

M. 9L %t H ^ nachdem er diess gesagt hatte^ wurde er unsichtbar (wört- 
lich : also ßagend gesprochen habend^ nicht gesehen zu werden er wurde). Ferner 

mit dem Dativ des Partidpii Priteriti : au "% ^ uL^^ ^ als der Vater 
diess gesprochen hatte^ wurde der Sohn sehr erfreut (wörttich: auj des VcUers 
also Gesprochenes der Sohn sehr erfreut wurde}. Ferner mit dem Conditionalis: 

J l H. J o 

^ S^ oL 9|» o «WAO iu at mir tommsi^ so kommt ich auch tu dir: oder 
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H» 4^ f , 



i 1 ? 




wenn du gleich nicht zn mir kommst (kSmest), so komme 






ich doch zu dir; oder auch o ^ o % !& »5^ tvenn du gkkk nicht zu 

mir gehommen wärest^ so wäre ich doch zu dir gehommcm^ oder mBrde zu dir 

'gekommen seyn. Ferner mit dem Accusativ des Infinitivs und mit Umwandlung 




■itlli 




des persönlichen Fürworts in das Possessivom *% ^ 2:^ ^ 3^ 

ich habe es längst gewussty dass du nicht zu mir kommen würdest (wortlich; 

dein zu nur Nlchlhomnun Ich längst gewusst habe). 

§. 201. Statt fernerer Satzproben lasse ich zur Uebung das zweite Capitel 



des ^ o Üligerün Dalai (Meer der Gleichnisse), nebst den nöthigen Erläu- 
terungen der Wort- und Satzformcn und der Uebersetzung hier folgen* Es 
ist dasselbe, als Erzählung und des leichten Styles wegen, yorzüglich gcagnel, 
den Bau der Mongolischen Sprache kennen zu lernen« 
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Erklärung einiger fVorfformen. 

i) Eines det* gewöhnlichsten Epithete Baddha*s, das Sanskrkiiche Bhagawän ; 
es heissl wörtlich: der Alles^Sberireffend^poUkommen-yoräbergegangene. — 2) 
Das Subject, mit der bezeichnenden Partikel anu^ s. §• 44* "^ 3) Postposition 
desLoeativs, s. §. i36. — 4)I)i^Substantiva idegen ^.Speise^* und dkBge ^fi^ht^ 
sind hier vermittelst der Partikel iUy nach §• 55, ra einem, zum folgenden Sub- 
stantivum kurjen „Ho^* gehörigen, Adjectivam Tcrbunden, welches im Deutschen 
ohne Umschreibung unübersetzbar ist; indem man nicht sagen kann: im speise-- 
gabigen Hoje für im Hofe, wo Speise als Gabe ausgeiheilt wurde» lieget ügd 
bedeutet ,,ohne Vertrauen, Stutze oder UnterstatsuQg*\ also hülßbedärßig. — 
5) Form des Imperfects vermittelst des Gcrundii und des HüKsverbi 5^/f, s« §• 
121* — 6) Dieses Wort ist nicht Mongolisch: es bt wahrscheinlich eine Cor* 
ruption des Sanskritwortes fVinaja „Mildthätigl eit'* ; es war nämlich ein Akt 
der Frömmigkeit, Buddha zu bewirthen« — 7) Wörtlich : nach Speise zu ge/kn 
zur Zeil gelangt seyend für: als die Zeit für ihn gekommen war, nach Speise 
zu gehen. — 8) Gerund. Prät. siehe §.112. — 9) Gerund« Päs. s. §• iii« — 
10) Zweiter Instr. s. §• 52. — 11^ Supinum, s. §• ii4* '— 12) Doppeltes 
Gerundium: genommen habend hingehend für hinbringend oder hinfOhrend. — 
i2f) Wörtlich: ihre fVorte genommen habend tör nachdem er sie perhSri oder 
j%r Geständniss vernommen hatte. Die Subjectprtikel ini/, die hier auf den Ae- 
cosativ folgt, bezieht sich nicht auf diesen, sondern auf das mit dem Satze ver- 
schmolzene Pronomen er oder auf den Richter als Subject, vergl. §• 174* — 
i4) Doppeltes Gerundium, und zwar das zweite, um die Präposition während 
zu ersetzen, s. §• ii3. — i5) Imperativ in Verbindung mit dem Gerond. Präs. 
erhaltend verleihe! statt erhalte/ -— 16) Gebrauch des ersten Instr. nach §• 187« 
— 17) Form der dritten Person des Imperfects, s. §. 99. — 18) Yocativ, t. 
§• 5o. — 19) Form des Imperativs erbitte ! b. §• 109. — 20) Sehr häufig 
vorkommendes Participium Prat. im Dativ als Vordersatz, vergl. §• 200. — 21} 
Conditionalis, als Ersatz für die Präposition als^ s. §• io4« — 2^) ^^xX. Pxat 
mit dem Dativ und in Verbindung mit dem Gemnd. Priisentis: iAer die erbar^ 
mende Erhaltung^ sehr erfreut. Bajasscho „sich firenen^^ regiert nimlich den 
Dativ, 8. §• 177. --> 23) Der zweite Instr. in Verbindung mit der Partikel des 
zweiten Accusativs statt des Possessivs, s. §• 5i. — 24) Vocariv. — aS) Ob- 
gleich ihrer zwei waren, so steht das Pronomen posse&sivum deswegen im Sin- 
gular, weil jeder von ihnen als für sieh sprechend angesehen wird. — • 26) Die 
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Co(nih als Polentialis des HSlfsverbi seyn. — 27) Bildung des Adjectirs ans 
dem. Substantiv nach §• 55 (wie oben uirter Anm. 4)« ^^ Stelle heisst w5rt* 
lieb: sie P^urden roihUch.kUidig fär ihre Kleidung tvurde rdihlich. — 28) Sub- 
ject|>ailikel, s. §. 44 "»^ ^74* — ^9) P">n« denionstr., s. §. 74. — 3o) Ein 
anderes, gleichfalls sehr häufig vorkonimciidcs, Epithet Buddha^s, das Sanskriti- 
sche Taihdgata. Es bedeutet der wirklich oder wahrhaft Gekommene oder fr- 
schienene. — 3i) Form der G)pQla, s. §. igS. — 3^) Form des Zahlwortes 
dreiy s« §. 80. — 33) Vcrbnm mit dem zweiten Instr«, s. §. 188. — 34) Pro- 
nomen dcmonstr., s. §. 74- — 35) Copula, siehe §. ig4. — 36) Nicht nnr 
jelziy vergl. §• 78. — 37) Die Subjectparlikel her folgt hier auf den Dativ, be- 
sieht sich aber auf den mit dem Salze verschmolzenen Nominativ ich^ weil Bud- 
dha von sich spricht; s. §. 174* — 38) Plusquamperfcctum, s. §. 102. — 39) 
Hier, wo Ananda zu Buddha spricht, gehört die auf den Dativ folgende Sub- 
jectpartikel dem Nominativ der zweiten Pei*son an. — 4^) Adjectivbildnng aus 
dem Substantivum ssedhil ,,Gemüih*% s. §• 55. — 4^) -^^^ ^^^ Supinum^ÄoA 
chara „um zu schauen'' folgen hier drei (icrundia mit dem Infinitiv des Hül&- 
verbi seyn im Dativ, nämlich sehend gegangen seyend sitzend (rastend) im Seyn^ 
welches heisst« wahrend sie rast et rn^ nachdem sie gesehen hatten. ^^4^) Sopi- 
num^ s. §• II 4* Der Sinn ist: die Tigerinn war zu dem Aeussersten gehom' 
mens ous Hunger ihre eigenen Jungen fressen zu müssen. — 4^) Dativ in Ver- 
bindung mit der Partikel des zweiten Acciisativs, s. §• 49« — ^^k) Potentialisi 
s. §• 106, durch das vorhergeliende Adverbium maghad^ s. §• 146, verstärkt; 
also: sie wird waJirscheinlich (wohl gewiss) ihre Jungen fressen. — 45) Beispiel 
des zweiten Dativs, s« §• 4?* — 4^) Fragendes Pronomen, mit der G>pula: was 
ist? s« §. 69. — 4?) Präsens mit der Frage und dem Pronomen ken „wer**, 
$, §* 96* — 48) Perfectum, s, §. 10 1. — 49) Erste Person des Futuri, a. §. 
io3. — 5o) Imperativform des Prtcativs*: geht ihr beide doch ein wenig t^orausf 
8. §• io8. Das ein wenig ist durch die, dem Adverbium urid „voraus^ ^ ange- 
hängte, Diminutivparlikel chan^ s. §• 62, bezeichnet. — 5i) Vordersatz mit dem 
Partie. Prät. im Dativ: ab er sich vor die Tigerinn hingelegt hatte oder vor ihr 
lag u. s. w*, vergl. Anm. 20 und §. 200. — 52) Gerundium als Ersatz für 
die Präposition bis^ s. §. 11 3. Baracho heisst „etwas zu Ende bringen, 
durchbringen, z. B. sein Vermögen'*, daher michan inu baratala idebei „sie fraas 
das Fleisch bis auls Letzte/* Die auf das Object Fleisch folgende Partikel inu 
bezieht sich nach Anm. 37 und 3^ und §• 174 auf dasSubject sie (die Tigerinn)« 
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— 53) Das nSmliclie Genindion wie Aani. 52 f8r die Piipodtioo tf^äkrenä. — 
54) Kössere^ eine oft yorkommende Variatioii des Wortes im Locatlv ghasara 
^4kx& der Erde/' — 55) Gerondinm Ar die Präposition wüirend. — 56) Per- 
fectam, s. §. lOi. — 57) Partidpiom PiSt. mit dem AccnsaÜT, um die Con* 
jnnction da%s mit dem Indicatir ra ersetxen, vergl. §• 38. — 58) ImperTechim 
des Potenlialis, s« §. 107. — 59) Die hier auf den Dativ des Pkrticipi Prat. 
folgende Subjectpartikel befiehl sich aof den König und die KSnigian (als Sub- 
{ecte)f welche die Leute zum Aufsuchen der Knaben ausschickten. — 60) Ge- 
rond. Prat« des Hulfsrerbi acho ,^yn/' -—61) NiduUr statt nidun Jir. Diese 
Art der Yeriinderung der Partikeln des zw^ten Accnsativs und enten Insb(U- 
menisls ist bei einigen Substantiven der zweiten Declination gestattet, s. §. 137. 

— 62) Gerundium Präs. des Hulfsverbi baicho n^eyn, bleiben^^ s* §• 31. Ke 
Stelle heisst: am Himmel bleibend. — 63) Form des Imperativs, s« §• loo« — 
64) Doppeltes Pronomen, das eine mit dem Gen. das andere mit dem zweiten 
Accusativ: mein eigenes Ich oder meinen eigenen Kbrper^ s. §• 68. — 65) Drille 
Pereon des Futuri, s. §• io3« — 66) Form des Imperativs, u §• 109. — 67) 
Postposition des Locativs, s. §• i36. Die Stdie heisst: der zu ßemer Zeä und 
zu jener Gelegenheit (gehörige) , welches wir mit dem einzigen Worte der da» 
maSge ausdrücken. — 68) Der nSmIiche Locativ« wie bei Anm. 67« Hier heisst 
es kurz: der jetzige oder mein jetziger Vater ^ nämlich das Adverbinm ednge 
„jetzt^^ mit der Postposition des Locativs. — 69) Perfectom der CaQsal&rm« 
Dieses Verbum findet sich §• 1^7 als BeisjMel an%efQhrt« 

Uebersetzung. 

Der allerherrlichst- vollendete Buddha hatte seinen Sitz in dem^ in der Stadt 
S'iratPassun *) belegenen, Garten des Prinzen Ilaghuituh\ dem Orte aBgeaeiaer 
Freude, wo den Hülfsbedürftigen Speise gereicht wurde« Damals, ak es an der 
Zeit war, die mildthätige Speisegabe zu emp&ngen, legte Buddha seine Kleidmig 
und das geistliche Gewand an, nahm die Po/rii -Schale zur Hand, und ging in 
Begleitung des Ananda aus, um die mildthitige Speisegabe zn erbitten« Zq der 
Zeit hatte eine alte Frau in dieser Stadt zwei SShne, welche Diebe waren. Als der 



*) IMba findet aiArw M rU d«n W aitti dicter Stadt 
„ift a« liSrtii«« bedeutet. Der Name des OrigiiMb m» m\ 
S*fmwa^ Trmtmnm oder S*ra0ßas^ welokte „OtiH« 
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EigentliUmer des (gestohlenen) Gutes diese Diebe ergriff und sie vor den Richter 
brachte, Hess dieser, nachdem er ihr Geständniss vernommen hatte, sie fesj^ln 
und an den Ort der lllnriclilung führen. Während dessen erblickte die Mntler 
dieser Diebe den allerherrlichst- vollendeten Buddha in der Ferne, und bat, nach- 
dem sie sich nach der Gegend hin, wo sich der allerherrKchst- vollendete Buddha 
befand, verbeugt halte, aus der Feme: „Gott der Gotter Buddha! geruhe der 
„Grosse deines gnadenvollen Herzens gemäss das Leben dieser meiner beiden 
„Söhne zu erhalten !^^ Diese Bitte vernahm der allerhen*lichst- vollendete Buddha 
aus der Ferne, und sich ihrer mit gnadenvollem Herzen erbarmend, gab er dem 
Ananda^ um der Erhaltung ihres Lebens willen i folgenden Befehl: ^^Ananda^ 
„vei*(i]ge dich zum Könige und erbitte das Leben dieser Beiden!'^ Sogleich ver- 
fügte sich Ananda in Folge dieses Befehls mit seiner Botschaft zum Könige, 
welcher den Worten Buddha*s gemäss sie (die Diebe) entliess. Diese Menschen 
waren über die erbarmende Sorgfalt Buddha*s sehr erfreot, und als sie an den 
Oi't gelangt warm, wo Buddha sich befand, verbeugten sie sich mit ihrer Stirne 
(dem Vorderhaupte) zu seinen Füssen, legten die flachen Hände zusammen und 
sprachen zu ihm; „Allerherrlichst- vollendeter Buddha! die gnadenvolle Erhaltung 
unsers Lebens ist, o Buddha, wohl deine Wohithat! Erhabenes Oberhaupt 
(Stirne, Führer) der Götter und Menschen! geruhe nach deiner grossen Huld 
^,uns Geistliche werden zu lassen!*^ Nachdem der allerherrlichst- vollendete. Bud- 
dha diese Bitte mit den Worten gid^ gidl genehmigt hatte, fielen ihnen sogleich 
Bait und Hauptliaar ab und sie wuixlen Geistliche mit röthlicher Kleidung« Als 
hierauf ihr Glaube Festigkeit gewonnen hatte, und sie durch die mancherlei 
Lehren des allei herrlichst -vollendeten Buddha von allem Staube und aller Be- 
fleckung gereinigt waren, erlangten sie die Würde der Feindebesieger *). Die 
alte Mutter dieser beiden Diebe erlangte durch das Anhören der Lehre die Würde 
einer für einmal nicht Wiederkehrenden. **) 

Als Ananda zu der Zeit solches 'Wunder sähe, rief er lobpreisend aas: 
„Ünernicsslich sind die Verdienste des Wahrhaft -Ei'schienencn!** Femer dachte 
er bei sich: „Durch welche frühere gute Handlung h.nben diese Drei, Mutter 
„und Söhne, nachdem sie mit dem allerherrlichst- vollendeten Buddha zusammen« 
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*) D. h. Besieger der Sinnlichkeit oder der Sinne, die als die ürg.Nten Feinde der Glttckselt|;kcii des 
Menschen angesehen ^i^rden. 

**) Fllr einmal der Seelenwanderung entrückt, und nach dem. Tode auf eine geräumt Zait, jedocli 
nicht auf immer, in ein Reich der Seligkeit vcraetsi« 
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^^roflen und aus gramem Uebcl errettet worden, nnn die Würde des Nirtpdim 
,^fundea? trciTIich ist es, in eüttm KSrper (in tiner Gebort oder Lebenszeit) 
«^solcher herrlichen Freude theilbaft zu werden.** Diese innem Gedanken jinatt- 
dds vemabm der allerherrlichst- vollendete Buddha und sprach zu ihm: ^^Ananda! 
„diese Drei Mutter und Söhne, sind ja nicht blos jetzt durch mich erhahen: 
,^n frfihem langst verflossenen Zeiten hatte ich sie bereits schützend erhalten«** 
Ananda sprach zu Buddha: „O Buddha! der allerherrlichst - vollendete Buddha 
9,geruhe zu lehren, auf welche Weise er in frühen vei*flossenen Zeiten diese Drei, 
,^utter und Sohne, erhalten hat«** Hierauf sprach der allerhcrrlichst-vollendete 
Buddha zu Ananda Folgendes: 

„In früher Zeit, vor unzähligen verflossenen Kalpa%^ war (regierte) hier in 
Dschambudmp ein König, Namens Jeke Terge. Dieser König hatte tausend 
kleine Könige zu Vasallen und drei Söhne« Der Name des altem Sohnes war 
Mahd Ndda^ dei* des mittleren Sohnes Mahd Dewa^ und der des jüngsten Soh- 
nes Mahd Satfva *). Dieser jüngste Sohn hatte von Klein auf ein halfreiches 
mitleidvolles Gemüth, so dass er sich Alle und Jeden als einen einzigen Sohn 
dachte« Als zu der Zeit der König, nachdem er in Begleitung seiner Fürsten^ 
Reichsbeamten und Gemahlinnen ausgezogen war, um Wald und Berge zu 
schauen, (an einer Stelle) i*astete, gingen die drei Knaben aus, das Innere des 
Waldes zu beschauen, und sahen daselbst eine Tigerinn, die Junge geworfen 
hatte und, von grossem Hunger und Durst getrieben, im Begriffe stand, ihre 
Jungen zu fressen. Alsbald sprach der jüngste Knabe zu seinen zwef Brüdern: 
Ach meine Bruder! diese Tigerinn will aus Mangel an Nahrung ihre Jungen 
fressen.** Hierauf erwiederten die zwei Brüder : „Diese Tigerinn wird aus über- 
grossem Hunger wohl gewiss ihre Jungen fressen.** Abermals sprach der jüng- 
ste Knabe zu seinen zwei Brüdern: „Was ist die (gewöhnliche) Speise (Nahrung) 
„dieser Tigerinn?'* Die zwei Brüder erwiederten: „Alleriei eben geschlachtetes 
„frisches (warmes) Fleisch und Blut möchte wohl die Speise der Tigerinn seyn.** 
Abermals sprach der jüngste Knabe: „Wer könnte wohl mit sfinem eigenen 
„Fleisch und Blute das Leben dieser (Tigerinn) erhalten?** Auf diese Frage 
antworteten die zwei Brüder: „Wer vermag es wohl, vermittelst einer solchen 
„schwer auszuführenden Handlung das Leben dieser (Tigerinn) zu erhalten!*' 



4« 



*) Die SanskritnameQ dieser dv^iSdhne bedeuten neck der Folfe: gfoiu oder starke Slintme^ gfotu 
Cptikeit und grosses Wesen» Üer I<lemc dt» Vetert ist MoBfoKicla nnd bcdentet grosur Wmgen, 
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Akbald dachte der jüngste Knabe Folgendes: ,jSchon lange treibe ich nrich im 
^jOriscfulang (Wechsel der Geburten in der Well der Erscheinongon) herooi, 
ffUnd habe meinem Leben und Dasein untahlige Male Unheil und Schaden be- 
reitet Wie -manchmal (oft) mag ich dasselbe um der sinnlichen Liebe willen« 
wie manchmal um des Zornes (heftiger Leidenschaften) willen, wie manchmal 
um der Thorheit willen ohne Nutaen gemacht (vergeudet) haben« (Mua) bin 
f,]ch mit einem Orte znsammengetroffen (hat sich mir eine Gelegenheit darge- 
^bolen), (dasselbe) um der Lehre willen hinzugeben: nun will ich meinen Körper« 
«,um ihn nutzbringend zu machen, ihr (der Tigertnn) hingeben/* Also gedacht« 
wahrend sie, ihrer drei, auf dem Heimwege waren, sprach der jüngste Knabe 
zu seinen zwei Brüdern: ,Jch muss eines eigenen Geschäftes (Bedürfnisses) we- 
„gen in den Wald gehen; so bald mein Bedurfniss verrichtet bt, werde idi 
„herkommen/* Mit diesen Worten kehrte er auf derselben Spur zurück« nnd 
als er an den Ort gelangt war, wo sich die Tigerinn befand, und er sich ^ror 
ihr hinlegte, konnte diese (vor Entki^ftung) den Rachen nicht öffnen« ihn ra 
▼erzduncn. Alsbald stach sich der Prinz mit einem rauhen trockenen Stück Hok 
in den Korper und (orderte Blut heraus, worauf die Tigerinn, nachdem ne das 
Blut geleckt hatte» Kraft bekam« den Rachen zu öflhen und das am Körper be^ 
findliche Fleisch völlig zu verzehren» Mach geraumer Weile dachten die beiden 
Brüder: „Unser Bruder bleibt ans; was mag die Unache seyn?** Also gedacht« 
and wahrend sie auf derselben Spar zurückkehrten, ihn zu suchen, fiel ibnen 
Folgendes ein: „Unser Bruder ist höchst wahrscheinlich hingegangen, am nch 
«,der verhungerten Tigerinn hinzugeben/* Mit diesen Gedanken kamen sie in 
die NShe der Tigerinn, und als sie fiinden, dass die Tigerinn den Knaben ge- 
fi fta se n hatte, und sie dessen (entblösste) weisse Gebeine sahen, stürmten sie be» 
aittnangsloe zu Boden» Als ae nach kurzer Zeit wieder zum Leben kamen« 
wanden und krümmten sie sich unter grossem (lautem) Klaggeschrei am Bodeo 
and verloren abermals die Besinnung» 

Zu der Zeit hatte die Mutter und Königinn folgenden Traom: WUhrend 
drei Tauben spielend umherflogen, erhaschte ein Sperber die kleinste von ihnen« 
Aus diesem Ti'aume erwachte sie plötzlich und sprach in grosser Angst and 
Bekfimmemiss zum Könige: „Ach grosser König! ich habe gehört, dass, einem 
„alten Worte (einer Auslegung) zufolge, die Taube die Seele des Sohnes aey 
„(bedeute). Vor einer kleinen Weile träumte (sähe) ich in meinem Tianme« 
„dais während drei Tauben spidend umherflogen, ein Sperber eine kleine Tankt 



ff 
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mtführte« Wohl gewiss mag meinem jüngsten Sohne etwas Böses widerfahren 
seyn/' Sogleich wurde Alles zum Suchen ausgeschickt; und als nach einer 
nicht langen Weile die beiden altem Brüder kamen, der jüngere aber nicht, 
, fragten sie (der König und die Königinn): ^Wo ist Mahä Saiwa?^ Auf diese 
Frage waren die beiden Brttder unvermögend, etwas zu antworten, und erst 
nach Verlauf einer Weile sagten sie: „Er ist von einem Tiger gefressen/^ Kaum 
hatte die Königinn -Mi\,tter diese schlimmen Worte gehört, als sie plötzlich be* 
ainnungslos zu Boden sank« Als' sie nach einer Weile wieder zur Besinnung 
gekommen war, gingen Alle zusammen an den Ort, wo der Knabe Nitwdna 
geworden war, und als sie daselbst sahen, dass die Tigerinn das Fleisch des 
Knaben TÖlli]^ verzehrt hatte, als sie das auf die Erde getropfte Blut und die 
weissen Gebeine sahen, ergriff die Königinn das Haupt (den Schädel) und der 
König die Hand (den Armknochen), und fielen mit lautem Wehklagen besin* 
nungslos nieder. Nach einer Weile standen sie (zum Bewusstseyn) zurückge- 
kehrt wieder auf» 

Dieser Jungling Mahd Saftva wurde glach nach seinem Tode im Beiche voll- 
kommener Freude als Göttersohn wiedergeboren. Da dachte dieser Göttersohn: 
„Durch welche gute Handlung bin ich hier wiedergeboren?'^ Als er aber, also 
denkend, mit Götteraugen die ßinf Maturen (Geburtreiche) prüfend durchschaute, 
erblickte er sein eigenes Todtengebein im Innern eines Waldes, umringt von 
Vater, Mutter und deren ganzem Gefiolge, welche Alle jammerten und wehklag- 
ten. Da dachte dieser Göttersobn: „Wenn der Schmerz dieser meinet: Eltern 
„um meinetwillen zu heftig ist, so mochte es ihrem Körper (ihrer Gesundheit) 
vund Leben Schaden bringen: icb werde hingehen, ihr Gemttth aufzuheitern.^^ 
Alsbald eiheiteiie er, am Himmel weilend, das Gemuth seiner Eltern durch 
allerfei gute (tröstende) Worte. Da schauten die Eltern aufwärts gen Himmd 
und sprachen: „Gottheit, wer bist du? sage es uns!^* Hierauf antwortete dieser 
Göttersohn: „Ich bin wohl euer Sohn, I^amens Mahä Saitpa; als Belohnung da- 
„for, dass ich meinen eigenen Körper der verhungerten Tigerinn hingegeben, 
„bin ich im Beiche vollkommener Herrlichkeit ab Göttersohn wiedergeboren* 
„O König, mein Vater, und Königinn, meine Mutter, hört! das Ende aller Ma- 
,^lurerzeugnisse ist Verderben; was geboren. wird, muss unfehlbar sterben! wenn 
„Wesen sUndlich freveln, so werden sie in die Hölle herabsinken; wenn sie ver- 
^dienstliche Handlungen verrichten, so werden sie in erhabene gute Geburten 
„(Wesen) vriedergeboren Di nun Geborenwerden und Sterben bei Alien (Aller 
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^hicksal) ist, so gebt ihr Alle ei neig um meinetwillen euch nicht m fiber- 
f^ossem Schmerze hin, sondern freut euch lieber gemeinschaftlich darüber, dass 
,ich eine solche treffliche Wiedergeburt gefunden (erlangt) habe, und strebt nach 
^„(Erlangung von) Verdiensten !*^ Hierauf erwiederlen die Eltern : ,,Ach Sohn l 
„wenn du ausS mitleidsvollem Hersen dich der Tigerinn hingegeben, und g^eii 
„Alle und Jeden mitleidig gesinnt bist, warum verwirfst du uns, die wir, seit- 
„dem du uns verlassen hast und nun nicht mehr da i)ist, deiner gedenkend, 
„so schmerzhaft leiden, als würde unser Fleisch zerschnitten P'* Nachdem nun 
dieser Göltersohn seine Eltern und alle Uebrigen durch mancherlei Trostworte 
abermals aufzuheitern gesucht, und die Eltern ein wenig beruhigt waren, mach- 
ten (liessen machen) diese aus sieben Arten Kostbarkeiten einen Kasten (Sarg), 
und nachdem sie die Gebeine in diesen Kasten gelegt und in der Erde verbor- 
gen (begraben) hatten, erhoben (bauten) sie darüber eine Grabpyramide« Der 
Gottersohn kehrte hierauf in seine Region, und der Konig und die Koniginn 
nebst ihrem ganzen Gefolge in ihren Pallast zurück/^ 

Der allerherrlichst- vollendete Buddha sprach zu Ananda Folgendes: ^^Anait- 
^/Ka/ welche denkst du, dass diese waren? Der Konig jener Zeit und jener 
,3egebenheit , Namens Jeke Tcrge^ war (ist) mein jetziger Vater Ssoiadani 
(S*auddhodani). Die Koniginn jener Zeit und jener Begebenheit war (ist) die 
^Koniginn Mahd Mdjä. Der Sltere Sohn jener Zeit und jener Begebenheitf 
Mahd Näda^ ist Maidari (Maitreja^. Der mittlere Sohn jener Zeit und jener 
„Begebenheit, Mahd DtfPd^ ist fV ischumitra* Der jüngste Sohn jener Zeit und 
„jener Begebenhdt, der Jüngling Mahd Saivfa^ bin ich jetzt. Die Jungen der 
„Tigerinn jener Zeit und jener Begebenheit sind jetzt diese beiden Menschen« 
«bereits in früher Zeit hatte ich sie vom Verderben «n*ettet, ihr Leben erhallen 
„und ihnen Freude bereitet; jetzt, nachdem ich oflenbarlich der Buddhawürde 
„theilhaft geworden bin, habe ich sie vom Verderben errettet, und sie von 4er 
„grossen Qual des Ortschilangs völlig abgesondert/^ 

Als (Buddha) diess gesprochen hatte, rühmten Ananda und die vieIra Ge- 
ehrten glaubensvoll die Worte des allerherrlichst- vollendeten Buddha mit sicht-r 
barer Freude* 



«9 
ff 



Ich lasse nun dieselbe Erzählung nach dem sechs und zwanzigsten Capitel 
des a^ ix AUan Gerd (Sauskr. Sut^arna prabhdsa) ,4er Goldschein^* hier 
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folgen, wei( in diesem, so hochgeachtelen, Sutra ein gani anderer und nngleick 
schwererer Styl herrscht, so dass, wer ihn yersleht, sich rühmen kann« in der 
Sprache Meister zu seyn. Zwar ist d^ genannte Capitel, eben deswegen weil 
es eine Erzählung enthält, nicht so dunkel wie die meisten übrigen dieses Suira^ 
CS bietet indess noch gcnng Schwieiigkeilen dar, die vorzüglich in den. öfters 
langen und verschlongeneii Sitzen, nnd auch bisweilm in ungewShnlichen Wort- 
formen, ihien Grand haben» 
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Leseübungen* \Bj 

Erklärung einiger fVortformen» 
i) Wortlich: ohne sich beschränken zu lassen; nainlich das Supinnni neg« 
des Cansalverbi fcridkekü^ vergl. §• ii4« — 21) Die Jenseitigen, worunter die 
Widersacher Bnddha's unter den Menschen und Geistern gemeint sind. — 3) 
Ajagha takimlik^ ungefähr ^der in der Schale (patra) Opfer Empiangende*, bt 
der Mongolische Name eines boddhaistischen Geistlichen oder Priesters« Im Ti- 
betischen heisst ein solcher Gelange — 4) Ponlsehah^ nach Wilson eine Gegend 
des nordlichen Hindostan. — * 5) Amin Aad^ifalu oder Nassur tegüs sind ge- 
wöhnliche Pradicate des Anania oder Anania^ welcher Sanskritname ««ewig, un- 
endlich^^ bedeutet Ersteres Mongolische Wort heisst „werthvolles od^ dauern- 
des Leben*^ und letsteiw ^«volles Lebenbalter*' oder ,JFülle des Lebensalters^S und 
beide scheinen nur ttbersetcte Wiederholungen des Sanskritnamens zu seyn, 
daher ich sie in der Uebersetzong weggelassen habe. — - 6) Form des Impera- 
tivs, s« §• 109. Das zur Endpartiket gehörige k fallt hier weg, weil beled^ die 
Wurzel des Verbi, mit einem Consonanten endet, und das k nur dann einge- 
schoben wird wenn die Wurzelendung ein Vocal ist« -— 7) Unpersönliches 
Passivam des Neutri ögoiekS „sprechen, reden*^ s« §• 124 und 179. Es kommt 
hier oft, sonst aber nur selten vor. — 8) Das Sanskritwort Sansära im Geni- 
tiv, das nämliche was ilas Mongolische Orlschilang ausdrückt, b. & i4o. — 9) 
Bassijan^ gemeiniglich Arsijan oder Arschijan ausgesprochen , bedeutet „heiliges 
Wasser oder heiliger Trank, der Trank des Lebens oder der Unstciblichkeit.** Es ist 
das Sanskritwort Bassafcna. Der in den Bnddhatempeln bei gewissen Gelegen- 
heiten bereitete, ans Wasser, Zucker und Saffiran bestehende. Trank ftihrt gleich» 
falls diesen Namen; ebenfalls das Wasser einer mineralischen Heilquelle. — 10) 
Der Infinitiv mit der Dativpar ikel, vergl §• 114 und 173. — 11) Das fragen- 
de Präsens wünrcht ihr? s. §. 96. — la) ArscJu ist das Sanskritische RiscK 
„Ueiliger.^^ Auch im Sanskrit hrisst es ArscU^ wenn ein Ptadicat vorangeht, 
t. B. Brahmarschi^ Dewarsch\ MaharscM u. s« w. -— i3) Den fausendstrahB- 
gen Fuss. Buddha soU nämlich, als Symbol der Weltherrschafi, an seiner Fiis»> 
sohle das Abzeichen eines tausendspeicjngen Bades gehabt haben« — i4) LiJ^ 
chua ist rine Benennung der Padma oder Lotus -Blume; es wird auch statt des 
Indischen Linga gebraucht, vorzüglich bei hohen Bergspitzen, die oft mit dem 
Linchua oder Idnga verglichen werden» — i5) Sechsmal^ a. §• 8a. — 16) Der 
gewöhnliche Imperativ nege „ofiFne'M s. §• I09« ~> 17) Kne gebcSachliche Ver- 
kürzung des ersten hstromentals statt Jossun jer. —-18) Dahchur heisst ,4op* 
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pelt'S dologhan dabchur also ««siebenfache^ in substantivischer Bedeolang. Es 
waren sieben in einander geschachtelte Särge. — 19) Unpersönlichei Pättsimm 
des Neotri kaneiu n^g^n^^ im Gerundium gesagt werdend; «ehe oben Anm« ^. 

20) Das firagende Pronomen ken «^wer^ im Genitiv des Plurals, s. §• 6^ 

— « 21) Chumgrak ist der Collectivname för des Verein der buddhabtischea 
Gastlidikeit, wie im Sanskrit Sanggha^ — aa) Oäi, statt des gewSbnUckerea 
Ojon^ bedeutet „Geist*' oder ,«das Geistige und mordüsch WiDensfahige im Men- 
sehen/* — * ^) Dieses, immer im Plural stehende« Wort ist wahrscheinlich aus 
dem Saa<(krilischen Sikschd^ welches ««Uebung« Erlangung von Kenntnissen and 
Wdsheil^* bedeutet, entstanden. Sich der Schaischawad oder Schicksckd tu be» 
fieissigen« gehört zu den Hauptobliegenheiten eines Geistlichen« — - a4) Der lo- 
finiliv mit der Dativpaitikel « s. §. ii4 iind 173. — a5) Form des Imperatifs 
Plur. nach §• 109. — 26) Passivum des Verbi märgäkä ««sich verbeugen, an* 
beten** mit dem Dativ, s. §• 1 79. — 27) Verkttrsung des ersten Instmmentals, 
statt schillaghan jer ^ vergL Anm. 17 und S. i37« Anm« 6i. — 28) Der San- 
skritname Mahd Raid hat die nämliche Bedeutung, als der Mongolische Name dieses 
Königs« Jeke Terge^ in dei* ersten Erzählung, u S. 139, nämlich ««grosser Wa* 
gen/* — 29) Plui'al des Adjectivs und Substantivs neretu ^genannt, der Ge- 
nannte**« a« §• 34 und 41 • — 3o) Vier auf einander folgende Plurale, von 
welchen die zwei mittleren, welche Partidpia sind und adjectivisch stehen, eben 
so gut und vielleicht sprachrichtiger des Pluralsüffixes entbehren könnten« Die 
Uebersetzer dieses Suha scheinen ach in dieser Hinsicht zu genau an das Sanskritp 
Original gehalten zu haben« Die wörtliche Uebersetzung ist : darnach des Königs 
Sohne ihre begleitet habenden dienenden Gefährten zmOckschickend. 
3i) Ein höchst seltener Plural des Adverbii fiftbiy wdches freilich auch sub- 
stantivisch gebraucht werden kann, s. §• 146, 3. An dieser Stelle heissl es ge^ 
rade^ fust. — - Sa) Es ist diess die §• 80 erwähnte Cooperativferm der Grund- 
zahl, verbunden mit der Diminutivpartikel chan^ s. §• 8i. Der Sinn ist: i& imui. 
deüen gerade nur ihrer drei^ d* h« ohne Schutz sich selbst überlassen. •— 33) 
Araghaian statt des gewöhnlicheren Anjaian „reissende Thiere.** -« 34) Form 
des Imper« 14« nach §« 109. — • 35) Gx>perativform des Verbi ögölekä „reden^ 
im Gerundium. — 36) Bildung eines Adjectivs aus einem Substantiv« nach §• 
55; wörtlich: eine ßinffungige Tigerinn. — * 37) Interjection, s. §. i56« — * 38) 
Copulaform des Hol&verbi bolcho „werden** ak Halbfrage, in der Art vrie 
adsehigho^ s. §• 195« Der Sinn ist: es scheint sechs oder sieben Tage gem^ 
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den (her) zu seyn^ seit sie Junge gemacht hat* •— 89) PotMitialis, s. §• 107* 
— - 4o) Die Conjunction kiged ,,und^^ mit der Flexion des Genitivs, die zu den 
in>rstehenden SubstanÜTen gehört, s. §. iSg« — 4^) ^'^ Partikel des Potentia* 
lis verbunden mit dem fragenden Pronomen ken ,,wer?'^ in dem Sinne: wer 
wohl? — 4^) ^^ letzte Wort bolchoid besteht aus der dritten Person Futnri 
des Hülfsverbi bolcho „werden^\ s. §. io3, und der verkürzten Suhjectpartikel 
inu^ welche sich auf das Sabject wer bezieht : sie kann, wegen der dem Subject 
angefügten Partikel 4^s Potentialis, nicht füglich unmittelbar auf dasselbe folgen« 
•i— 43) Chuiuhan als Substantiv mit dem Genitiv; es könnte an dieser Stelle 
auch adjectivisch gebraucht werden und stände dann ohne Casusflexion« — 44) 
Supinom negativum, a. §• ii4« — 4^) Umschreibung der Conjunction deim^ 
a. §• i55, h. — 4^) Conditionalis mit der Partikel her^ als Ersatz fSr die Con- 
junction obgleich^ wenn^ gleich^ s. §• io5« — - 4?) Das Gerundium üäedieU 
««wahrend man thul" oder ,,während des Thuns** mit darauf folgender Vernei- 
nung, also wörtlich: wahrend des Thuns nicht, wovon der Sinn ist: das Tkun 
verhindert nicht, dass u. s. w. — 4^) Derselbe Fall mit dem Gerundium iatschijaiala 
des Verbi iaischijacho ,,mit Leidenschaft lieben^\ dem Sinne nach; es perdient 
nicht Liebe u« s. w. — 4,9) ^^^ Sanskritwort Dhjdna, welches ,,BcschauUch* 
keit, Absonderung vom Irdischen^^ bedeutet. — 5o) Das Adverbium urid ,,vor» 
aus*^ mit dem Diminutivsuflix chan, s« §• 62, also: ein wenig voraus» Siehe auch 
S. i36, Anm. 5o. — 5i) Precativ des Hülfsverbi acho „seyn." — Sa) Supi- 
num neg. des Verbi ssaisalacho „vergleichen** nach §. 11 4« ako: ohne tu ver^ 
gleichen oder unvergleichlich. — 53^) Paasivum mit dem Dativ PI», s. §. 1791 
— 54) Gerundium negativnm statt des Supini negativi, s« §• 11 4« 55) Pre* 
cativ, s« §• io8, — 56) Maitri, ein Sanskritwort, welches „fireundschaftlich« 
liebevoll'* bedeutet, und in Mongolischen Buchern häufig in diesem Sinne ge- 
braucht wird. — 57) Imperfectum des Verbi kihü „thun, anthnn*\ wdches im 
Mongolischen den Accusativ regiert« — > 58) Form der Copula, s. §• 195« — 
59) Die Subjectpartikel her kann hier im doppelten Sinne genommen werden, 
entweder um das verschmolzene Subject er oder die Conjunction obgleich zo er» 
setzen; im letzteren Falle gehört sie mm Conditionalis erihessu» — 60) Der mir 
unbekannte Sansloritname eines Baumes oder einer Holzart — 61) Verkürzter 
zweiter Accusativ statt häsägän Jen „seinen Hals/* — * 6a) Causalfimn des Verbi 
unacho „fallen** ; es heisst wörtlich : kaum hatte es (namU der Stich oder Schnitt 
mit dem Holze) den Bodhisatwa fallen gemacht. 63) Passivnrn im Partidpio 
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Pitt mit dem Datnr, nach §. 179. — 64) Gebrauch des ersten Instrumentak 
statt der §• 82 erwähnten Form der Grundiahl: nach sieben Aitheilungen statt 
siebenmal; vergl. Anm. i5. •— 65) Der, auch im Mongolischen eingebfirgerle, 
Sanskritname eines Ungeheuers* Die feindseligen Anfalle des Rdhu auf Sonne 
und Mond soUen die Ursache der periodischen Verfinsterungen dieser Gestirne 
aeyn« — 66) Negatives Gerundium statt des ähnlichen Sujnni, vergl# Anm. 54* 
— 67) Einzeln stehende Fragepartikel nach dnem bestimmten Schlüsse : gemss 
hat unser Bruder seinen Körper pernichlet; etwa me? oder f^^^ denkst duF •— 
68) Cooperativform des Verbi ögoletä ,,reden«^^ — 69) j^uf derselben oder 
der nämlichen Spur^ welches durch das Adverbium mün ^fgerade, just, ebenso^ 
bezeichnet wird* — 70) Das Adverbium obere mit gehender Dativendung be- 
deutet anders , die Verdoppelung desselben immer anders oder auf verschiedene 
fVeise. — 71) Ein ungewöhnlicher Plural, ghad statt gharod „die Hande.*^ *-* 
72) Interjection 9 s. §• i56« — 78) Das Adverbium man mit der Postposition 
da des Locativs, also: gerade hier oder auf dem nämlichen Platze. — 74) ^ 
Fragepartikel dem bestimmten Salze angehängt; etwa: es wäre viel besser^ gleiA 
hier zu sterben ^ nicht waJir? vergl. Anm« 67. — 7$) fVie die Sünde geht; 
one sonderbare Vergleichungsformel, um den Ausbruch der Klagen des hSchaten 
Schmerzes zu bezeichnen. Sie wird in dieser Erzählung mehrmals wiederholt, 
ist mir aber sonst nicht vorgekommen« -^76) Postposition des Ablativs mit 
der Postpo^tion ghan^ um das Pronomen possessivum zu ersetzen, s« §• 139. -^ 
77) und 78) Gerundia Pnten des Passivs der Verba uktalacho «^schndden** und 
unacho „fallen.^* "^79) Postposition des Ablativs mit der Partikel ghan^ a. Anm. 
^6. «^ 80) Die Partikel ber gehört zum Subject gerel ,,der Schein/* — 81) 
Die Partikd ele^ die hiufig mit dem Conditionalis steht« um die Conjundion 
wenn zu verdeutlichen, erscheint hier, um die in der Frage liegenden ZweiM 
SU bezeichnen: Sind meine in das Gehölze lustwandeln gegangenem Söhne auch 
wohlauf oder ist ^hnen) V^el (beg^net) ? •— 8a) Cooperativfinm dm Veribi 
hemekü „sagen*** — 83) Meine Gottheit/ es ist gewohnlich, den Monarehen 
also anzureden. *— 84) Der Infinitiv mit dem Aocusativ zum Ersatz der Coo- 
)unction dass^ s. §• i55, c. -— 85) Postposition des AbUitivs mit der Partikd 
gen^ vergl. Anm. 76 und 79. — 86) Erste Person Sing, des Futuri der Gbo- 
salform: ich werde suchen lassen^ vergL §• io3. — 87) Ein eigenes Empfindungs- 
wort fUr Verwirrung; es heisst hier wörtlich:- während sie Alle iugesammt 
tana mona wurden^ welches bedeutet: während sie Alle in Verwirrung awen 
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oder den Kopf i^erloren. — 88) Eine Schlusspartikel als Aosnifoiig, die weiter 
keinen Sinn hat« — 89) Das fragende Pronomen ken ,,wer^* im Ploral, s §« 69. 
— 90) Infinitiv mit der Dativpartikel, s. §• if4 und lyS« — 91) Das 21ahl* 
wort nigen ^^dns^^ mit der Dativpartikel bedeutet zusammen^ beisammen^ auch 
an einer Stelle^ vergU §• 52. — 92) Die Partikel ele^ im gemeinen Leben häufig 
nur U^ ist hier eine mussige Aosfilllung, und bezeichnet nichts als eine Ausru- 
fung« Bei Wehklagen und pathetischen Phrasen finden sich diese und ähnliche 
Partikeln als Nachhall sehr oft, vorzüglich nach einem Imperfectum* — 98) Das 
Pronomen jaghon ,,was^* mit der Diminutivpartikel chan^ s* §• 62 ; jaghochan 6er 
bedeutet ,|auch das Geringste^'; es heisst hier: auch das Geringsie zu sprechen 
uwrermögend seyend^ blieben sie tfersiummi. — - 94) Plural des Imperativs nach 
§• 109. — - 95) Eine oft gebiäuchliche Form des Potentialis Präs. oder des un* 
bestimmten Futuri, odoghosai statt odomuisa ,,er könnte « möchte gehen'*; sie 
kommt meistens in Verbindung mit einem voi^stehenden Gerundmm vor, vergL 
übrigens §• 121, wo die nämliche Form zum Grunde liegt« — 96) Conditiona* 
lis der Causalform des Vcrbi uchacho «^begreifen** ; der Satz heisst wörtlich: als 
nun die beiden Söhne die Art^ wie es sich zugetragen^ ins Feine (Einzelne gehend) 
sprechend begreiflich machten. -*- 97) Malaja^ der Name eines Gebirges in In- 
dien, wo das beste Sandelholz wächst« — 98) Tschandana ^ der Sanskritname 
des Sanddbaumes. — 99) Das fragende Pronomen hen ,|Wer^^ in Verbindung 
mit der Partikel ele^ also (per wohl? vergL Anm. 8f« — 100) Gerundium des 
HüUsverbi bbkü ,,seyn'' (iir die Präposition wäJirend. — lOi) Die Subjectparti- 
kel ber steht hier statt des verschmolzenen persönlichen Türwortes ich. -^ 102) 
Dritte Person des Futuri mit der Frage. — io3) Umschreibung lur die Con* 
junction denn^ vergh §• 155, b) und Anm. 43« — io4) Die Partikel ele steht 
hier für die adverbiale G)njunction oder irgend. — io5) Hier steht ele mit dem 
Conditionalis für die Con junction wenn. — *- 106) Das Gerundium ögöletele mit 
dem darauf folgenden Pronomen jaghon ,,was?^^ also: was? während ich aber^ 
mals dai/on spreche^ welches bedeutet: tpozu soll ich abermals dapon sprechen? 
oder was ist — > davon zu sprechen? vergL Anm* 4? ^^^^ 4^* — '^7) Schilük^ 
hier im Plural, ist aus dem Sanskritworte S'loka^ welches „einen Vers'* oder 
„eine Stanze*^ bedeutet, entstanden. Die nun folgende Fortsetzung der Erzäh- 
lung ist nur die poetische Wiederholung eines Theils derselben* Das Metrum 
des Oi*iginals ist in der Mongolischen Uebersetzong nicht beobachtet, wohl aber, 
wie es scheint, die Wortfolge desselben, welche in diesem Theil der Enühlung 
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gegen alle Regeln des prosaischen Periodenbaues verstösst; so dass die Worter 
oft buQt durch einander stehen, dessen ungeachtet aber, in Gcmässheit ihrer 
grammatbchen Formen, leicht in ihre natürliche Folge gebracht und geordnet 
werden können. — io8) Die Genannten^ ein aus der Passivform gebildetes Sab- 
stanlivum. — - 109) Participium des Passivs: nachdem dU drei Brüder im Innern 
des Gehölzes die durch Hunger unvermögend gewordene (kraftlose) Tigerinn 
gesehen hatten» — iio) Form des Potentialb, vergl. Anm. gS. — iii) Ver- 
stärkung des Adjectlvs durch Verdoppelung der ersten Sylbe mit Einschiebung 
eines ^, s. §• 63* — 112) Tarn tum^ Empfindungswort, um das Tropfen zu 
versinnlichen. — 11 3) Postposition des Ablativs mit der Partikel gen^ vergl. 
Anm. 76, 79 und 85. — ii4) Cooperativform des Verbi göjokü „laufen/* — 
II 5) Einzeln stehende Fragepartikel: ist mein Sohn da? (oder) nicht? — ii6) 
Partikel für den Genitiv, um das Pronomen possessivum zu ersetzen, s* §« i34* 
— 117) Schiroghai stall des gewöhnlichen Schiroi „Erde, Kolh/* — 118) Die 
Ordnungszahl nökögi^ „der zweite, folgende'S s. §• 83, miltelst der angehäng- 
ten Partikel metschi in der Form nbhögemetschi zum Substantiv umgebildet« — 
119) Dritte Person des Perfecli,* s. §. 101. — 120) Mongolische Uebersetzung 
des S«')nskritnamens Mahd Satna; er bedeutet grosses VFesen. — 121) Adjectiv, 
aus dem Hülfsverbum haicho „seyn, bleiben** gebildet. Bei andern Verben wer- 
den mittelst dieser Form auch Substantiva gebildet, z. B. öfosthijenggöi 9,Erbiir- 
men** von dföschijehü „sich erbarmen.** Hier bedeutet diese Form: ¥on dem 
Felsen^ wo er war oder sich befand. — 122) Dritte Person des Perfecli, 8. §. 
10 1 und Anm* 119. — i23) Conditionalis mit der Partikel her ^ um die Con- 
janction obgleich darzustellen. — 124) Das Sanskritwort Anitjadd^ welehes nich 
ewig bedeutet. — I25) Form des Potentialis, wie Anm. gS und iio. Hier 
ist die Endpartikel sai in saghai verlängert, welches in der Prosa nicht nachge* 
ahmt werden darf. — 1 26) Conditionalis mit der Partikel ele ftir die Conjunction 
wenn^ s. §. 104. — 127) Infinitiv mit dem Accusativ für die G)n)unction dass^ 
s. §. i55, c. — 128) Partikel für den Genitiv, um das Pron. poss. zu vertre- 
ten^ s. §• i34 und Anm. ii6. — 129) Subjectpartikel zum Ersatz des per* 
sonlichen Fürwortes ich. — i3o) Zwei auf einander folgende Subjectpartikeln ; 
die erste inu folgt auf den Nominativ soriA „Wille, Absicht**, und die zweite 
ber ersetzt das Possessivum minu „mein.** 
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Vebersetzung. 

Als der — mit viel - hundertfachen flammenden Lichtstrahlen fleclcenloscr, 
Qnermesslicher und vielfacher Verdienste und mit schrankenlosem (unbegrenztem) 
Blicke die Regionen der Götter durchschauende, der durch die Kraft und Herr* 
lichkeit seiner Weisheit die Gegner besiegende — allerherriichst- vollendete Buddha, 
umgeben von tausend Geistlichen, auf seiner Wanderung durch das Land des 
Volkes Pantschala an einen Wald mit verschiedenen l^umen (baumreichen 
Wald) gelangte, und auf einer, mit hcllbläulichem, weichem, schönem und wo- 
gendem Grase begrünten (bedeckten) Fläche viele wohlriechende Blumen erblickte, 
womit der Grund, wie mit Fleiss, aufs schönste geschmückt war; als der aller- 
herrlichst- vollendete Buddha dieses sähe, sprach er zu Ananda\ „Ananda, be- 
freite an diesem reitzenden Orte den Sitz des Wahrhaft -Erschienenen! hier ist 
»ein Ort, der Vei*anlassung zum Reden gibt.^ Als nun Ananda^ dem Worte 
Buddha*s gemäss, mit Zurichtung des Sitzes des Wahrhaft- Erschienenen fertig 
war, sprach er (zu Buddha): „Der Sitz ist bereitet* Allerherrlichst- Vollendeter 
,,und erhabenes Oberhaupt! Spender der höchsten Gaben für die Menschen 
„(Menschheit) und Löser der Bande des Sansära! gemhe Platz zu nehmen, und 
„um des Wohles der Wesen willen die treulichen, dem Lebenstrankc gleichen, 
„Worte des zum Ziel Gelangten (Buddha*s) zu lehren!** 

Hierauf nahm der allerherrlichst - vollendete Buddha an diesem Orte seinen 
Site und sprach zu den Geistlichen: „Geistliche! wünscht ihr die Gebeine des 
„Bodhisatwa zu sehen, der eine schwer zu verrichtende That vollbracht hat?** 
Da antworteten diese Geistlichen dem allerherrlichst -vollendeten Buddha: „Grosser, 
„den Wesen Nutzen und Heil bringender, Rischi/ Freudenvoller durch Geduld 
„und sorgsame Ausdauer! Ausgezeichneter durch deinen Beruhigung und Däm- 
„pfiing (der Sinne) liebenden Geist! Region, aus welcher unermessliche Tugen« 
„den fliessen! es ist die Zeit fiir uns da, diese Gebeine zu sehen: geruhe uns 
„gründlich zu belehren!** 

Als nun, nach diesen Worten, der allerheirlichst- vollendete Buddha mit 
dem (mit dem) tausendspeichigen (Rade versehenen) Fusse die Erde berührte, 
und mit der, gleich einer frisch -aufgeblühten Linchua- Blume weichen, Hand 
der Erde einen Druck gab, da erbebte die grosse FlSche plötzlich sechsmal, und 
es kam aus derselben eine von Gold, Silber und edelm Gestein verfertigte Grab- 
pyramide zum Voi'schein. Da sprach der allcrherrliehst- vollendete Buddha zu 
Ananda: „Ananda^ öffne diese Grabpyramide!** Als nun Ananda, dem Befehle 
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Buddha's gemäss, dieses Grabmal Sfliiete und hineinschante , schimmerte ihm 
Goldglanz entgegen, und er erblickte einen, mit yerschiedenen Juwelen iibenäeten 
und wie mit einem Netse von Perlen überzogenen, goldenen Sarg. Da sprach 
er zum allerhen*lichst- vollendeten Buddha: ,,Allerherrlichst'- Vollendeter! es ist 
„ein goldener Sarg.^^ Hierauf erwiederte der allerhenlichst- vollendete Buddha: 
,,Oeflne alle sieben Verdoppelungen (Einschachtelungen des Sarges)!'* Als nun 
jinanda alle geöffnet hatte, erblickte er im Innern des Sarges blendend weisse 
Gebeine, an Farbe dem Schnee und der Blume Kumuda ähnlich, und er sprach 
SU Buddha: „Allerhrrrlichst- Vollendeter, wessen sind diese Gebeine?** Buddha 
entgegnete: ,,Ananda, nimm diese Gebeine des grossen Mannes (Helden) heraus 
,,und bringe sie her!'' Da nahm Ananda diese Gebeine heraus und zeigte sie 
dem allcrherrlichst- vollendeten Buddha, worauf derselbe diese Gebeine Angenchts 
der Geistlichkeit in die Hand nahm, und nachdem er sich (vor ihnen) verbeugt 
hatte, Folgendes sprach: „Diese Gebeine gehören Einem, der viele erhabene Vop- 
„zUge besass, der geist- und weisheitsvoll im Dhjdna der (Sinnen-) Beruhigung 
„Geduld und Ausdauer bewies, dem Geist- und Weisheitsvollen vom erhaben- 
„sten Rufe, der für immer auf dieser (Stufe der) Bodhiwiirde mit unerschiilter- 
„lieber Ausdauer und (festem) Vertrauen, so wie mit erhabenem Weisheitssinne 
„eme Gabe darzubringen beschlossen hatte*** Nach diesen Worten sprach der 
allerheiTlichst- vollendete Buddha abermals zu den Geistlichen: „Gebtliche, ver- 
„beugt euch vor den Gebeinen des Bodhisatwa, der durch die aneignende Kraft 
,^eissiger frommer Uebungen und seiner Vorzüge ein fruchtbares Ackerkom 
„schwer zu findender und schwer zu sehender (d. \u seltener) Verdienste ge- 
„worden ist!'* Hierauf verbeugten sich die Geistlichen mit zusammengelegten 
Händen und gläubigem GemUlhe vor diesen Gebeinen. — Da legte Ananda die 
flachen Hände zusammen und sprach zum allerherrlichst - vollendeten Buddha: 
„Warum verbeugte Buddha vorhin sich vor diesen Gebeinen, da doch der Allop- 
„herrlichst- Vollendete und WahrhaA- Erschienene Alles in allen Welten weit 
„übertrifit und von allen Wesen die Ehre der Anbetung zu empfangen hat?^ 
Hierauf erwiederte der allerherrlichst- vollendete Buddha dem Ananda \ „Ananda, 
„diese Gebeine gaben die Veranlassung, dass ich so schnell die über Alles gehende 
„virahrhaft - vollendete Bodhiwürde oflenbarlich vollendet (erlangt) habe und Buddha 
„geworden bin.-* 

„Ananda, in fiüh verflossener Zeit war (lebte) ein grosser und durch eine 
zahlreiche Streitmacht überaus mächtiger König, Namens Mahd Raihä^ der durch 
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mae nnimidchränkte Kraft alle jenseitige Gegner unterwarf. Dieser grosse König 
hatte drei, Götterkindern ähnliche, Sohne, Namens Makd Näda^ Mahd Dewa 
ond Mahd Satmi. Als nim (einstmals) dieser König zum Zeitvertreib einen 
Lustgarten besuchte und diese (sane) Söhne ihn begleiteten, wurden sie (die 
Söhne) von den ausnehmenden Vorzügen (Schönheiten) dieses Gartens so bezau- 
bert, dass sie, um die Blumen zu schauen, hin und her wandelten und in die 
zwölf grossen Gehölze (Parks des Gartens) geriethen« Daselbst schickten die 
Söhne des Königs ihre begleitende Dienerschaft zurück, und wahdeltcn ihrer drei 
allein in den zwölf grossen Gehölzen des Chamuk eise ssaiicioi {gegen Alles 
zu schützen oder Schutz gegen Alles) genannten Lustgartens hin und her. Da 
sprach Mahd Ndda zu seinen swei Brüdern; „In meinem Herzen entsteht die 
Furcht (Besorgniss), als könnten wir hier von wilden Thieren umgebracht wer* 
den: kehrt um!^^ Hierauf erwiederte Mahd Dewa: ,Jch habe kdne Furcht, 
^wohl aber besorgliche Empfindungen (darüber), dass wir (hier) von Freunden 
„und vertrauten Menschen getrennt sind.** Dsl aipvBcli Mahd Saitpa: „In diesem, 
„von den Machtigen (den Rischis oder heiligen Einsiedlern) gutgeheissenen (be- 
„lobten oder gesegneten), Walde empfinde ich weder Furcht noch die Oual der 
,3efl(orgniss ; (vielmehr) erweckt er in meinem GemUthc eine solche grosse Freudei 
f^ak wfirde ich hier den grössten Gewinn in seiner erhabensten Bedeutung finden.*^ 
Ah nun die drei Junglinge unter solchen Gesprächen im Innera der zwölf 
grossen Gehölze umherwandelten, erblickten sie eine Tigerinn mit fünf, vor sie- 
ben Tagen geworfenen, Jungen, welche, da sie keinen Frass zur Nahrung finden 
konnte, vor Hunger und Durst aufi ausserste litt und ohne Nahrung (für ihre 
Jungen) war. Als sie (die drdi Brüder) solches erblickten^ sprach Mahd Ndda : 
„Ach die Bedauerliche! es mag sechs oder sieben Tage her seyn, seit sie Junge 
„geworfen hat, und nun, da sie keine Nahrung hat finden können, muss sie 
„wohl entweder ihre eigenen Jungen fressen oder Hungers sterben.** Da fragte 
Mahd Satipa : „ Wass frisst das arme (Thicr) ?** worauf Mahd Ndda erwiederte : 
„Ware hier frisches Fleisch und warmes Blut, so würde diess eine Speise für 
„Tiger sowohl als fiir Bären, gelbe Baren (Hyänen? Schakale?) und Löwen seym** 
Da sprach Mahd Dewai „Dieses arme (Thier) wird seines verhungerten und 
„verdursteten Zustandes wegen in kurzer Zeit sein warmes Leben einbüsscn : weil 
„diese Tigerinn ganz entkräftet ist, ist sie (mglach) unvermögend, hier ihre 
„Nahrung zu suchen« Wer vermöchte kz woU, sonen eigenen Körper wegzu- 
„werfen (hinzugeben), um ihr Leben sa erhalten?*^ Hierauf erwiederte Makd 
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Nädax ,,0h! den eigenea KSrper auf solche WeUe wegrawerfen, wiie woM 
ffSnsserst sdiwer (anmoglich)*' ; worauf Mahd Satt»a entgegnete : ,,Fur nnseits 
,,61eichen, die wir unieni Korper (unser Ich) so offimbarKch mit Lddenschift 
^eben und eine so kleine Willenskraft besitzen, mochte es freiKch schwer aeyn, 
,,eine solche Herrschaft (aber den Korper) anssnttben; fär diejenigen MSnatr 
(Hdden) und Bogdas (göttliche Naturen) aber, deren Bestreben aof das Wojd 
tiderer gerichtet ist, und die in solcher Nichtachtung ihres Körpers mit ein» 
,,andcr wettafem', ist es nicht schwer. Femer denke ich, dass nor in Folgt 
,,des Mitleids und der Erbarmung die Wesen der Natur der Ehrwfirdigen (GStt- 
fliehen), der Regionen der Götter oder dieses (menschlichen) Körpers theilhaft 
figeworden sind, so dass diese nur um des Lebens (der Erhaltung des Ldwns) 
««Anderer willen sich nun in ihrem Theile in unwandelbarer Freude huif| |^ 
««(nämlich in den ihnen anheimgefallenen Regionen) auf hunderterlei Weise er- 
««freuen und vergnügen.*' Nach diesen Worten wurde der Jon^ng XnsMM 
schwermuthig « und wandelte eine weite Strecke des Weges mit unnrwandtaa 
und eriiarmungsvollem Blicke auf die Tigerinn. Da dachte Mahd Sahva: ««Ge^ 
««rade jetat möchte wohl meine Zeit (gekommen) seyn, diesen meinen Körper m 
^verlassen; denn wenn ich gleich diesen, dem Ende durch Verderben und Aq$- 
^lösung anheimfallenden« und gegen das Ende schlecht (krSnküch« hinftllig) 
««werdenden Körper voll Eiter und Unreinigkeit durch Speise« Trank« Kleider 
^und alle ihm dienliche Mittel auf lange Zeit erhiehe« so (verhindert) dieses 
lun (Bemühen) nicht« dass er seinen frtthem (gesunden« krifligen) Zustand 
nnoch verliere. Oder auch« weil Alles und Jedes unrein ist« so (van£eiit es) 
ine ladenschaftliche Anhänglichkrit ; daher ich ihn (den Körper) mm einer 
iten Handlung zum Opfer darbringen werde. Ich werde ihn dadurch enmn 
^«grossen Schiflfe ähnlich machen« das aus dem Meere des Geborenwerdens «nd 
«Sterbens herausflihrt So ist auch dieser dauerlose Körper nur dem Schaume 
««gleich« und eine Anfullung von viel hundert Würmern: er ist einem Gfiede 
««Shnfich« das den Handelnden ohne WiQen macht (das ihn an der Ausfiihiung 
«^seines Willens hindert« das erlahmt oder erstorben ist); daher werde ich diese 
inQtse und qualende Anfhlhmg von viel hunderterlei Unreinigkeit und Waswr 
lüssigkeit) abwerfen« und werde dafbr« alles Jammers endedigt« das unveiging- 
;he und keinem Verderben unterworfene« fleckenlose Dhjäna^ so wie die mit 
««allen möglichen Trefflichkeiten angefüllte« viel hunderterlei VorzOge (enthaltende) 
««und von aller Befleckung freie Natur der (göttlichen) EigrathOmlichkeit erlangen/* 
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Solchergestalt das Gefühl des höchsten und stärksten Mitleids in sich aofregend 
und sein QemUth (d. h« dessen widerstrebende Empfmdangen) dämpfend, Kess 
Mahd Saii»a seine zwei Bruder vorausgehen mit den Worten: ,,Möchtet ihr 
t^Beide doch ein wenig Toraus wandeln: ich werde eines eigenen GcKhiftes 
^(Bedürfnisses) wegen in die zwölf grossen Gehölze gehen/* 

Hierauf ging er ?om {(ande dieses Waldes in denselben smüdc an den Ort, 
wo die Tigerinn lag, hing daselbst seine Kleidung an den Ast (eines) Baumes, 
und erbat sich die Göttlichkeit mit folgenden Worten : ,,Da ich um des Wohles 
9,der Wesen willen der mit nichts zu vergleichenden Seligkeit der BodbiwOrde 
,,(G5ttlichkeit) theilhaft zu werden wünsche , so gebe ich in Folge des Erftar- 
^mens eines unabänderlichen Willens diesen Körper, der Andern zu verlassen so 
^^fawcr wird, zum Opfer hin* Mochte ich dadurch unverzüg^ch der, von den 
«,Kindem der Verherrlichten ersehnten, fehlerfreien Bodhiwürde theilhaft werden ! 
„Dann werde ich die Bewohner der drei Welten aus dem schreckenvoUen Meere 
,,des Sümsära erlösen/^ Damach übergab sich Mahd Saiwa BoJhisaiwa der Ti« 
gerinn, nch vor ihr hinlegend; aber die Tigerinn that diesem, freudenvoll Er- 
haltung beabsichtigenden, Bodhisatwa nichts« Da dachte der Bodhisatwa: „Ach, 
,^ scheint, dass diese Tigerinn vor Entkräftung nicht fressen kann!*^ und stand 
mit einem Gemüthe voll Mitleid auf, um eine Wafle su suchen; als er aber 
nirgends eine Waffe fand, durchschnitt er sich den Hals mit (einem Stock eines) 
hnndertjährigen harten Pinuda - baumes (?) und stürzte vor die Tigerinn hin» — - 
Kaum war der Bodhisatwa hingestürzt, als die Erde sechsmal wankend erbebte, 
gleich wie Schiffe in der Ifitte des Wassers vom Winde bewegt werden; der 
herrliche Schein der Sonne verschwand, als wäre sie vom Bähu ergriffin, und 
Weihrauch der Götter, vermischt mit Schmucktheilchen nnd Blumen, fiel als 
Regen herab* 

Da lobpreisete ein an diesem Orte sieh aufhaltender Tegri (eine Gottheit des 
Waldes) voller Verwunderung den Bodhisatwa wie folgt: „Trefliieher Geist! wie 
„dein mitleidiges Gemfith aUen Wesen FoUe gewährt, 'nnd wie du, o Erstar 
„(Vorzuglichster) der Menschen! nun durch die mit der grössten Freudigkeit 
„bewerkstelligte Hingebung deines Körpers vmi dem Treiben des Geborenwerdens 
„und des Sterbens befreit bist, so wirst du der höchsten Kegion der Beruhi- 
„gung (Seligkeit), der Region der reinen immateriellen) Besdigung, (schon) 
„hieselbst ohne Schwierigkeit und ohne lang zn warten (nnvezsOglich) theilhaft 
„werden/^ 
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Als imn die Tigmnn den mit Mai geföribten Korper des Bodhisatwt (wr 
sich Kegieii) sähe, liess sie in Voner Zeit nnr die von Fleisch nnd Blut eni* 
bidsslen Knochen davon übrig. 

Dt ivurde Mahd Näda dorch A^ Erdbeben geweckt (au^eschreckt) and 
sprach xn Malta Dctoax ,, Woher (kommt es), dass das Meer der zehn Gegen- 
,iden (das Weltmeer) an allen seinen Ufern und mit ihm diese Erdftkhe so 
,,stark erbebt P dass die Sonne ihren Schein veriiert^ dass ein Blumenregen fallt 
,,und dass mein Herz so klopft? gewiss hat unser Bruder an dem vorhin (besuchten) 
,iOrle seinen eigenen Körper vernichtet; — wie?^^ Hieraaf antwortete MahdDetHtx 
«JKeser unser Bruder hat • — als er die vor Hunger unter hundert&chen Qualen 
erliegende Tigerinn sähe, vrie sie durch den üussersten Mangd an Nahrung 
(gezwungen) im Begrifle stand, ihre Jungen tu fressen — auf verschiedene 
Weise sein Mitleid ausgesprochen; diess eiweckt auch mich (d. h. meine Ge- 
danken)/* Bei dieser Unterredung wurden die beiden Jünglinge von grosser 
Trauer befangen, ihre Augen fUllten sich mit Thränen und flössen über, und 
me kehrten auf der nämlichen Spur zum Lager der Tigerinn zuriick, woselbst 
ue seine (des Bruders) Kleider an den Ast (eines) Baumes gehängt, seine Ge» 
beine auf alle Weise aus einander getrennt, sein Blut in Koth umgewandelt und 
sein Haupthaar nach allen Richtungen hin zerstreut fanden« Bei diesem An- 
blick verloren sie die Besinnung und stürzten auf die Gebeine nieder. Als sie 
nach oner Weile wieder zu sich kamen, standen sie auf, streckten die HSnde 
empor, und riefen mit der Stimme des Schmerzes und des Jammers: „O wehe, 
«,unser geliebter Bruder! wenn der König unser Vater, und unsere, ihren Sohn 
„so liebende, Mutter nach dir, du mit Augen gleich der Linchua^ fragen: „Wo 
„habt ihr ihn gclsssen?^* wenn unsere Mutter nach dir, ihrem zartesten, fragt, 
„was sollen wir sagen? Wehe! wie viel besser wäre es, wenn wir gleich hiar 
^n dieser Stelle stürben ! Auf welche Weise können wir Beide, da der bevor- 
„zugte Mahd Saiwa nicht mehr ist, unsere Eltern seh^n (vor ihre Augen treten) !^ 
Abo rufend wandelten die beiden Jünglinge unter den stärksten Ausbrachen des 
sich auf verschiedene Weise äussernden Schmerzes und unter bestandigem Wei* 
neu weiter. 

Unterdessen liefen die Diener und Begleiter der Knaben, um selbige zu 
suchen, von einem Orte zum andern hin und her und befragten sich Einer den 
Andern: „Wo sind die Knaben f wo sind die Knaben?'' 
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Zu der Zeit war ihre Mutier^ die Königinn, eingeschluromert und triUimte 
in ihrem Traume die Trennung von ihrem Liebling in folgender Weise: Jhre 
beiden Brüste wurden abgeschnitten, ihre Zähne fielen aus, und von drei gefun* 
denen (ihr zugehörigen) lieblichen jungen Tauben wurde eine von einem Vogel 
eigrificn. — Als nun dazu das Erdbeben kam, fuhr sie ersehrocken auf, er- 
wachte plötzlich aus ihrem Sehlummtf, und zu sich kommend sprach sie: ,,W^e 
«lausserordentlich stark erbebte nicht diese Erdflache, dieser Behälter der Wesen ! 
,J>urch die Verfinsterung der Sonne kommt Betrubniss in mein Herz, mein 
„Körper fühlt sich schwach, und meine Augen bewegen sich (krampfhaft). Mir 
„träumte, dass meine Brüste abgeschnitten wtirden; ach! sind meine in das Ge- 
„holz lustwandeln gegangenen Söhne auch wohlauf? oder ist ihnen ein Unglück 
„begegnet ?^^ Während (die Königinn) also dachte, kam eine feine Jungfrau 
(ihres Gefolges) voll Entsetzen und Verwirrung zu ihr und sprach : „Ach meine 
„Gebieterinn ! Die Diener und Begleiter der Knaben suchen dieselben: sie sagen^ 
„die Knaben, unsere Herren, seyen verloren/' Als die Königinn diese Worte 
hörte, fing ihr Herz heftig an zu klopfen, ihre Augen füllten sich mit ThiSnen 
und flössen über, und sie begab uch zum Könige, zu wekhem sie sprach : „Ach 
„mein Herr ! ich höre, dass meine Lieblinge, die Söhne meines Herzens vermisst 
., werden«'^ Diese Worte machten dem Könige Herzklopfen, sein Kopf schwin- 
delte, und er war im BegrilT, in die Jammerworte auszubrechen: „Was, soO 
„ieh wieder von manen Söhnen getrennt werdend als er, um den Muth der 
Königinn zu beleben, zu ihr sprach: Jlch werde die Knaben mit aller Sorgfalt 
„suchen lassen: weine nicht, meine Gute!^ Während nun Alles in Bewegung 
war, die Knaben zu suchen, sähe der König nach aner Weile zwa seiner Söhne 
von Weitem herannahen, und rief sogleich jammernd: ,JIicht alle, nur zwei 
„Knaben kommen. O wehe ! welche Qual, von seinem Kinde sich getrennt sehen 
„zu müssen!*' — Die Freude, einen Sohn zu bekommen, ist nich| (mit) der 
Muthlosigkeit gleich (zu vergleichen), wenn man sich von seinem Sohne trennen 
muss. Können die Gefühle g^eichmässig seyn bei denen, die keinen Sohn haben, 
oder bei denen, die ihn durch den Tod vei^eren, oder audi bei denen « deren 
Sohn (von einer Krankheit) wieder geneset? — * 

Da wurde auch die Königinn vom Schmerze fiberwältigt, und wie ein an 
einer schmerzhaften Stelle geschlagenes Kameel brach sie im unertriiglichen Jam« 
mergefühl unter lautem herben Schluchzen in die Worte aus: „Von meinen mit 
„ihrem Gefolge in den Wald voll Blumen gegangenen drei Söhnen ist mein 
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,,Lieblifig, der Kleinste, nicht curSckgelomnien ! wo ist dieser omhi lienlielister 
„Kleinste geblieben!^* Während dieser Wehklagen kamen die beiden Janglinge 
heran, und der König befragte ^e: ««Wo ist mein Kleinster?^ aber die beiden 
Jonglinge waren sn sehr vom Schmerce der Trauer ubcrwiltigt« ihre Angen 
standen toII Thranen, ihr Gaumen, ihre Lippen, nebst Mund und Qhnen waren 
▼ertrocknet, und unvermögend, rin Wort hervoreubringen, veialammten At. Dia 
sprach die KSniginn: „Wo ist mein Heraenskind, der geliebleste Kleine? dieaca 
„Herz ist nahe am Zerspringen und ieb leide auf unertrSgfiche Weise: sagt es 
„geschwind , sonst möchte mein Verstand sich verwirren h* wonaf Ae beidctt 
Jünglinge, ins Einzelne gebend, den Hergang der Sache ernhiend bekmat nmckia« 
Sobald der König und die KSnig^nn aolcbes hörten, sdiwindehe ihnen bei- 
den zugleich, sie verloren die Besinnung und fielen in Ohnmacht Nachdem sie 
aus ihrer Ohnmacht wieder au sich gekommen waren, gingen sie, mit der Stim- 
me eines langwierigen heftigen Schroertes jammernd, unter beständigem Weinen 
und Schluchzen an jenen Ort hin. Als ne nun daselbst die von Fleiscbt Bhst 
und Sehnen entblösstcn Gebeine und die nach allen Richtungen hin terstranloi 
Haare erblickten, stOrzten sie, wie ein vom Sturmwinde umgerissener Banm, i» 
Boden« Die befreundeten Fürsten des Gefolges, als sie sahen, was gewovdcn 
war, (bemühten sich) durch Wasser und durch Tschandana '-VLwz (P) von 
Malaja (Gebirge) den König und die Königinn wieder zur Besinnung n bria* 
gen. Als nach langem Bemühen der König wieder rin wenig zu sieb gekw 
men war, wehklagte er mit der Slimme eines langwierigen Schmerzes: „Acb 
,,mein Liebling, der du in meinem Herzen lebtest und so erfireulich anzuacbaoca 
„warst, wanim bist du ^ bald der Macht des Herrn des Todes verfallen! Wtt^ 
i,um kam der Herr des Todes nicht früher zu mir! Welcher Schmen, (heC^ 
„Uger) als dieser könnte mich nun noch treflenh^ Die Königinn, als sie ans 
ihrer Betäubung erwachte, riss ihre Flechten aus einander, zerschlug sich die 
Brust mit beiden Händen, wSizte und krümmte sich wie ein auf daa Trockene 
gerathener Fisch, und gleich einer Uähi (Kuh) die ihr Kalb v er lore n , glach 
einer Kamcelstute die ihr Füllen verloren, rief sie unter bitterm Sehlnehien mit 
der Stimme des Jammers und des Leidens: „Ach mein g^ebleatca Herzenskind^ 
„wer hat diese ünchua zerstört und auf der Erde umher verstreut! Mein Sohn 
„mit den liebreitzenden Augen, mit dem mond^eichen Antfitz, welchem Feinde 
„bist du heute an dieser Stelle zur Beute geworden! Wie kommt es, dass bei 
„dem Anblick dieses meines geliebtesten, hier getödteten Sohnes mein dgener 
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t|K&per nickt Mck sogkicli ra Grande gehen (sterben) kannt Ist dieses mein 
«lUeix eIVFft T0n Eisen« dass es beim Anblick dieses herben Jammers nicht 
^bricht? In monem heutigen Traume wurden meine Brüste von einem Meu- 
«^hen abgehauen nnd meine Zihne fielen ans; dieser Traum bedeutete, dass ich 
««meinen trauten Sohn heute plotiBch verlieren würde« Wie ich in meinem 
««Traume sähe« dass von meinen drd Tauben eine die Beute eines Vop^els wurde« 
««also hat am heutigen Tage der Herr des Todes von meinen drei Söhnen einen 
««entfuhrt. Wehe« dieses war also die Erfüllung des sundvollen bSsen Traumes!'' 

Auf diese und mannigfache andere Weise jammerten und wehklagten der 
KBnig und dir Konigmn mit dar Stimme des herbsten SehmeneSf worauf sie 
mch ihres Schmuckes entledigten^ im Verein mit einer grossen Menge des Volkes 
den Gebdnen ihres Sohnes Ehre erwiesen und diese Gebeine an dUeser Stelle 
beisettlen« -~ 

««Ananda! wenn dn denken solltest« dass der Jüngling der damaligen Zeit 
««nnd Begebenheit» Namens Mahd Satmi^ ein Anderer seyn möchte« so denke 
««ferner nicht also ! denn der Jüngling Mahd Satmi der damaligen Zeit und Be* 
««g^benheit Un ich« Ananda« wenn ich damals (schon)« da ich (sdbst) noch 
^«nicht von der annlichen Genussbegierde» vom Zorne und von der Thorheit er« 
^«löst war « den OuaUeidenden in der Hölle sowohl als denjenigen Wesen« denen 
^«irgeiid verwcwfene Gebarten tu Theil geworden waren« Nutren gewäirt habe, 
««woduch sie von allen Uebehi befreit wurden« wocu soll ich erst sprechen von 
««dem WoUe der Wesen« das ich jetEt wirke« da ich in Wahrheit vollkommen- 
««vollendeter Buddha geworden bin« Dadurch« dass ich in sokher Weise es he- 
««lid)te« um rinxelner Wesen wSlen vrihrend Kaipas in der Hölle der Wesen 
««(im Saasära oder im Kreislaufe der Geburten) zu seyn (zu bleiben) , bin ich 
^«nnn vom Kreislaufe der Geburten völlig eriöst« und habe den vielen Wesen 
«^orch mancherlei, iur sie äusserst schwer zu vollbringende, erspriessliche Thaten 
,,Heil gevrirku*^ 

Nachdem der allerherrlidist- vollendete Buddha dieses gelehrt hatte, sprach 
er« um den * tresentlichen Inhalt« denselben vriederholend , ins GedSchtniss em- 
aapiigen« noch folgende S^ tokos x ««Um dieser erhabenen Bodhiwfiide theilhaft 
zu werden« habe kh während vieler Kaipas meinen Körper der Vernichtung 
preisgegeben« Ich gedenke meiner firühem Gdmrten, in wdchen idi, es sejf 
als König oder als Königssohn« meinen Körper jedesmal vollständig znm Opicr 
hingab/* 
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,,£$ war ein groaser K5ivgt Mamens Mahd Raihd^ dessen Sohn war der 
grosfte Gabendarbrinicr, der fcoase Bogda^ Namens JWaM Sctfß^t •ferner waren 
gewiss (dessen SShne) die beiden Mahd Ndda nnd Mahd Dema Genannten. 
Als diese altem Brüder, und nijijt ihnen der jOngere, ihrer drei hingingen nnd 
im Innern des grossen Geholtes eine Ton Honger entkniftete Tigerinn erhüben, 
regte sich das Mitleid jenes^ ^pdhisatwa (und er dachte) : ««Die Ton Hunger und 
„Durst gequälte Tigerinn mochte gar noch ihre eigenen Jongen fressen, deswe- 
,,gen will ich ihr (lieber) meinen eigenen Körper hingeben«** Mahd Sa/ma^ der 
Sohn des Mahd Ralhd^ sähe mit Erbarmen die verhongerte Tigerinn und ihre 
Jongen, und als er, um sie an erhalten, von der nackten Felswand (so ihr) 
herabsturate, da wankten die Berge umher, die Tenchiedenen Gattungen der 
wilden Thiere und VSgd serstreuten sich fliehend Tor Schrecken, und aber diese 
Welt kam schwarte Finstemisa» Als nun der älteste Bruder Mahd Ndda^ ao 
wie auch Mahd Dewa aufblickten und in diesem grossen Geholte ihren jflngem 
Bruder Mahd Salwa vermisstent eilten sie mit einem von Unsicherheit und Angst 
gelullten Gemflthe, um ihren Bmder tu suchen, in das Irnere d^a Waldes 
torOck. Mit Augen voll Thiilnen gingen die beiden Brüder Mahd Ndda und 
Mahd Dewa an den Ort des Lagers der verhungerten Tigerinn, und sahen da- 
aelbst die Schnaute der Tigerinn und dei* Jungen mit Blot gefirbl, sie aaben 
die Gebeine und das Haupthaar verschiedentlich hin und her und hie nnd da 
lerstreut, tat sahen die Tropfen seines Blutes, wie sie einteln auf der Erde ao» 
ruckgeblieben waren. Ab die beiden Bruder, die K5nigss5hne, diesen blutigen 
Ort erblickten, fielen sie an demselben ohnmSchtig nieder, ihre Willenskraft 
war gSntlich gebrochen, ihr ganter KSrper wurde von der Erde besudeil, und 
sie verloren alle Besinnung. Das Gefdge der Jünglinge trauerte mit holem 
Weinen, .und obgleich ea die Jongtinge durch Besprengen mit Wasser «ofro- 
richten bemttht war, so blieben diese, die Hände emporhebend nnd adüoditend 
silten« 

Als jen^ ihr Sohn {Mahd Satma) fiel, sass die heiss- liebende tSrtliche 
Mutter, die KSoiginn, im Innern des Pallastes in Gesellschaft der fiinfhandert 
(Unter-) Königinnen (NebeogemahKnnen des Königs). Da geschah es, daaa ans 
den Enden (Warzen) ihrer beiden Brfiste sich sprudelnd Milch ergoss, wobei 
de an ihrem Körper und in «allen ihren Gliedern Schmerz, wie von Madekliclien, 
empfiind. Ihr Gemttth (ulke sich mit bittem Ge(iihlen, sie war vom giftigen 
Pfeile der Trennung von ihrem Sohne getroflen, und sie begab sich in sehndkr 
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Eile in die N'ihe des Königs, ^woselbst sie« ihrer Sinne fast beraubt, unter lautem 
Wehklagen und heftigem Weinen zum Könige Mahd Rathä Folgendes sprach: 
,J£rster der Menschen, geruhe mich anzuhören! mdn Körper bi^nnt vom Feuer 
„des Jammers aus den Warzen meiner beiden Brüste fliesst sprudelnd Milch, 
mein ganzer Körper schmerzt wie von Nadelstichen, imd mein Herz ist dem 
Zerspringen nahe: diese merkwürdigen Zeichen beziehe ich mit Sichei*heit auf 
meinen Sohn, den ich hinfort wohl nicht wieder finden (sehen) werde. Ge- 
,,ruhe, dich meiner erbarmend anzunehmen! In meinem heutigen Traume sähe 
,«ich meine drei jungen Tauben, (und zwar) wie diejenige von ihnen, die ich am 
^«meisten liebte, einem Vogel zur Beute wurde; dieses deute ich auf meinen 
Jüngsten. Durch diesen bösen Traum ist mein Herz mit bittem Gefühlen an* 
gefüllt, und den herben Gemüthsbewegungen unterliegend, sterbe ich vielleidil 
„in nicht langer Zeit, welches bei meinem Sohne wohl schon Wahrheit gewor* 
„den seyn mag. Geruhe mich erbarmend zu erhalten, mein Gebieter!** Nach 
diesen Worten verlor die Ente der Gemahlinnen die Besinnung und sie fiel 
zur Erde, ihre Gedanken und Sinne verwirrten sich, und im Irreseyn des Ge* 
miitbes sank sie in Ohnmacht« 

Äk die Jungfrauen des Gefolges der Königinn die oberste Gemafalinn su 
Boden gefallen sahen, fingen sie mit jämmerlichem Geschrei zu weinen an. Auch 
der mächtige König erlag dem herben Schmerze der Trennung von seinem Sohne. 
Alle Fürsten und ihr Gefolge liefen zusammen hinaus, den Jungling zu suchen. 
Alle Einwohner der Stadt kamen, ein Jeder aus seiner Wohnung, weinend und 
ThiSnen vergiessend, und firagten auf dem Wege nach Mahd Salwai „Ist der 
„dem Gemüthe so liebliche Mahd Sahva wohlauf? ist er da? wohin ist er ge« 
„gangen? welcher Jubel des heutigen Tages, wenn "wir an demselben den Ersten 
der Freudestifter der lebenden Wesen findend Mihen? wo nicht, so vernehmen 
wir vielleidit heute den Ton solcher entsetzlichen, verhängnissvollen und schwe- 
ren Worte, die den Donner übertauben.^^ 

Inzwischen besprengte der vom Schmerre der Trauer (gebeugte) weinende 
König Mahd Bathd sanc zur Erde gesunkene Gemahlinn selbst mit Wasser, 
und fiihr damit fort, bis sie ihre Gedanken wieder zu sammeln anfing, wo sie 
dann zu sich kommend mit leidendem Gemüthe fragte: „Ist mein Sohn da? ist 
„er nicht da?^^ Hierauf antwortete der grosse König Mahd Rathd seiner Ge- 
mahlinn Folgendes: „Alle Fürsten und ihr Gefolge sind ausgezogen, die Knaben 
„zu suchen; darum mildere deinen* übergrossen Schmerz und h^ge nicfar ion» 
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,,wähi«nd traurige Gedanken!'^ Naclidem der König durch solche Qfid ähnliche 
Worte das Gemiith seiner Gemahlinn erheitert hatte, ging er, von seinen Grossen 
umgeben, trauernd und weinend und erschüttert an Korper nnd Gemttth aus 
seinem Pallaste. 

Ak viele Hunderte und Tausende, unter Vergiessung von Thränen mitwtt- 
nende, Wesen den Konig aus (dem Pallaste) kommen sahen, schlössen sie sich 
insgesammt demselben an. Der König Jtfahä Ralhä ging, um seinen Sohn su 
suchen, aus seinem Hause, und als er aus der erhabenen Resident hinaustrat, 
blickte er mit spähenden Augen nach allen Gegenden, um seinem trauten Sohne 
mit den Blicken zu begegnen. Da sähe er einen mit Blut und Koth befleckten, 
Thränen vergiessenden , Menschen kommen. Bei diesem Anblick erzeugte sich 
abermals bitteres Geiuhl im Herzen des Mahd Ralhd^ und seine Hände empor- 
hebend ergoss er seinen unerti*aglichen herben Schmerz durch Thränen. — > Bold 
darauf erschien ein anderer Grosser -von Weitem in grosser Eile, und als er an- 
kam, sprach er zum Machthaber der Menschen, dem grossen Könige ^a^/fAn/Atf: 
„Machthaber der Menschen, möchtest du nicht (weiter) traueiti! dein trauter 
„Sohn ist wohlauf: ohne Verzug wird dein erhabener trauter Sohn hier anlan- 
„gen. Möchtest du dorthin blicken! (Blicke dorthin!)'' — Während der König 
nun die (gegebene) Spur einschlug (nach der Seite hinblickte), kam ein zweiter 
Grossei' in einem mit Schmutz und Staub bedeckten Kleide und sprach mit 
thiänenden Augen: „Grosser König, xwei deiner Söhne leiden in der Glut gro*- 
„ser Trauer! Mein König, dein vornehmster Sohn Mahä Satwa ist nicht (mehr) da: 
„er ist von der Vergänglichkeit dahingerafft! Als der Bogda Mahd Sclupa^ unser 
„Jüngling, in der Nähe eine Tigerinn mit ihren geworfenen Jungen eii>Uckte, 
wie sie nahe daran war, ihre Jungen zu fressen, da gedachte er ihrer mit er- 
barmungsvollem Mitleid; und nachdem er mit den Worten: „Möchte ich doch 
„in zukunftiger Zeit der ersehnten unergründlichen Bodhiwurde theilhaft werden: 
„dann werde ich alle Wesen erlösen!** — sich die gewünschte Bodhiwttrde erhe- 
„ten hatte, stürzte sich Mahd Saiwa von dem Felsen, auf welchem er stand, 
„herab. Die vom Hunger überwältigte Tigerinn stand nun auf, und hinkom- 
„mend machte sie in kurzer Zeit den Körper ohne Fleisch, so dass nichts als 
•,die Gebeine des Königssohnes nachgeblieben sind/* 

Nach Anhörung dieser schrecklichen Nachricht verior der grosse König Mahd 
Balhd seine Besinnung und stürzte ohnmächtig zu Boden. Die Fürsten und ihr 
Gefolge erhoben m der Glut des Trauerschmeraes ein grosses Jammergeschrei 
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und Wehklagen, und obgleich sie den König mit Wasser besprengten, so hörte 
er, unter Emporstrecken der Hände, doch nicht auf zu jammern und zu weinen« 
Darnach berichtete ein dritter Grosser dem Könige Folgendes: „Heute habe 
„ich deine beiden Söhne in jenem Gehölze gesehen, wie sie ohnmächtig zur Erde 
„gefallen waren, und wie sie, wenn sie aus ihrer Betäubung erwachten und 
^durch Besprengen mit Wasser zum Aufstehen gebracht wurden, an allen Seiten 
^.(Gliedern) glühten. Für einen Augenblick aufstehend fielen sie abermals zur 
9,Erde, und unter dem klaglichsten Jammergeschrei Ach und Wehe rufend, und 
„beständig die Hände emporstreckend, sprachen sie die Tugenden ihres Bmders 
,^us/^ 

Das Gemüt h des Königs wurde (durch diese Nachricht) sehr erweicht; 
während der GemUthsbewegung des Königs und der Jammerklagen des Schmer* 
MS über die Trennung von seinem Sohne dachte er jedoch Folgendes: „Mein 
„einzig-trauter Lieblingssohn, der git>sse Bogda, ist in Jniljadd eingegangen (ist 
„dem Nichtewigen anheimgefallen), meine beiden nachgebliebenen Söhne könnten, 
«,vom Feuer dei* Trauer verzehrt, ihr Leben einbüsscn. Ich will mich also 
,,schleunig dorthin begeben, und meine den Blicken so erfreulichen Söhne ver- 
mittekt schneller Lastthiere sogleich nach dem Pallaste der königlichen Residenz 
bringen lassen« Das Herz der Mutter, die sie geboren, möchte im Feuer der 
Trübsal zerspnngen: wenn sie ihre beiden Söhne sieht, wird sie sich bembi- 
gen und nicht selbst vom Leben getrennt werden (ihr Leben einbüssen)/* — 
Hierauf bestieg der König einen Elephanten, und zog in Begleitung aller Gros» 
sen hin, seine Söhne zu sehen. Er erblickte die beiden Jünglinge (bald), wie 
sie unter Jammergeschrei und Wehklagen und unter Nennung des Namens ihres 
Bruders ha*annahten* — Von da nahm er seine beiden Söhne mit und beglei« 
tete sie unter beständigem Weinen in den Pallast, woselbst er sie sogleich nach 
der Ankunft der Königinn vorstellte» 

„Ich, der wahrhaft - erschienene Buddha S*äJijamuni^ war es, der als der, 
Mahd Sattva genannte, Sohn des grossen Königs Mahd Raihd der frühem Zeit 
jene Tigerinn zufriedengestellt (vom Hungerlode errettet) habe. Der grosse Kö- 
nig Mahd Raihd ist der mächtige König S'auddhodani^ und seine Gemahlinn 
ist die erhabene Königinn Mahd Mdjd. Derjenige, der Mahd Näda vrar, ist 
jetzt Maidari (Maitreja) ; so ist auch df^rjenige Jiingling, der Mahd Dewa war, 
jetzt Vri MandschusrU Die Tigerinn ist (jetzt) Pratschisch'a Badi und ihre 
Jungen sind jetzt die fünf PanischaW^ 
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I y 6 Leseübungen^ 

Da jammerten und traocrlen der König Maka Balhä ond seine Gemahlinn, 
Ach und Wehe rufend; sie rnlledigten sich alles ihres Schmuckes und erwiesen, 
im Verein mit der grossen Menge des Volkes, den Geheinen ihres Sohnes Ehre, 
indem sie die Gebeine des Jünglings Mahä Saiwa an dieser Stelle beiselzlen, 
und dieses Grabmal aus sieben Arten Kostbarkeilen errichteten. 

Weil dieser Mahd Satwa Bodhisatwa, als er sich der Tigerinn hingab^ 
sich (mit den Worten): ,,l)urch diese Hingebung meines Körpers werde ich in 
,,zukunrtigcr Zeit, nach zahllosen Kaipas ^ für die Wesen die Thalen Buddba*s 
„wirken*', die Göttlichkeit erbeten hatte, so fand sich Anlass, an dieser Stelle 
dieses Grabmal iw zeigen, und diess war meine Absicht/^ 

Nach diesen Worten (ßoddha's) ei*weckten unsahlige und nnerraesslich - viele 
Wesen f im Verein mit Gottheiten (Geistern) und Menschen, in sich Bodhi* 
Gedanken (BodliidschnAna) zur Erlangung der über Alles gehenden vollkommen- 
ToUendeten Uodhiwürde. Die Grabpyramide versenkte sich dui*ch den Segen 
Baddha*s an derselben Stelle wieder in das Innere der Erde. 
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Zusätu und Berichtigungen. 



S. i5, §• 27, Z. 4« Sutt Schmegersohn nGhtiger Sohn des Schmegersoh" 
nes^ Tochiersohn. 

Zu S. 21, §• 321« Die ckr Verbwnrsel angehängten Nadisylben S ^f'i 
o f^g^i oder nggoi b3den ans derselben gleichfalls Substantive; 



md o oder 



die erstere Partikel nur wenige, unter welchen ^ Fra$$^ Nahrung von 




i 



essen, S das Lager (des Wildes) von ft Begen. Die letztere Partikel ist 





fruchtbarer in Substantiv • Bildungen , &• £• ^ Geduld^ Nachsteht , Ausdauer 



von S> dulden^ % Liebe, sinnliches Verlangen von * lieben^ leidenuhafh 



lieh wünschen. 



Erbarmen von ik siV^ erbarmen, % Sammlung von 

23 



i^B Zusätze und Berichtigungen. 

sammeln. Die meisten derselben können indess als gewöhnliche Abstracta, wenn 
sie nicht bestimmte moralische Eigenschaften bezeichnen sollen, auch blos dnrch 

die (in demselben §. erwähnte) Partikel -4i gebildet werden, z. h. 3j Geduld^ 



lAebe^ % Erbarmen^ So bildet auch das reflexive Yerbum t> sich ver^- 
sammeln das Substantirum li die Versammlung. 

S. 24f §• 40t ^ 5« S^^^^ verändern lies iferändert^ und ebendaselbst, Z. 7, 
statt Nominativa lies Nominaiivi. 

Zu S* 49» §• 7^« ^^^^ ^^ Tibetischen ^ hunderttausend y findet man 
anch Jl 9L — womit übrigens oft nichts mehr als eine unbeslimmte hohe 
Zahl aosgedrackt wird — -; nnd för das Tibetische ^ zehn Millionen steht in 

Religionsschriften bisweilen '^ huliiy welches nach aller Wahrscheinlichkeit eine 
Gormption des, dieselbe Zahl vorstellenden, Sanskritischen loti ist« So hat die 
KalmttkiscJie Uebersetznng des AÜan Gerd das Tibetbche dschewa^ wo in der 
Moogoliichea Uebersetsnng des nämlichen Sntra huüi steht. — Als Beispiel einer 
zusammengesetzten Zahl stehe hier 623,574891, welches im Mongolischen heisst 

ll I J \5 L I t i i-it-l VL - Ke 

Mongolischen Zahlzeichen finden sich auf der Tafel zu S. 5. Sie werden ganz 
nach Europäischer Weise gesetzt und gebraucht. 

Zu den & 52, §• 84 au%e(ahrten nicht bestimmenden Zahlwörtern gefaSrt 
auch das sehr häufig vorkommende ai aUe^ oder mit der Instrumentalenducg 




Zusätze nnä Berichttgungen. 
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alk^ alle insgesanmt; das erstere wird gemdniglich ad)e€tivisch, das andere ak 
Adverbium gebraucht. 

S. 99, Z. X bt am An&ng b) statt d) zu setzen« 

% statt '!> , 



S. i20r 2k 2 lies 



und ebendaselbst anf der unleisten Zeile 



statt 



. 1 1 

S* 143 im Mongolischen Texte, Zeile 3 med. ist »^ statt ^ und S* iSa, 

•f 

I unten al statt ^ zu lesen« 
S. 165» Z. 8 V» u« was statt wass. 
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